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Rußland 
Warſchau, vom 27. April. Angekommen: Der Staats⸗ 
„Referendar Dunin aus Stawiska, der Ober⸗Arzt Stumer aus 
Jedrzejowo, der General Gerbel aus Kaleſie, der Flüͤgel⸗Adfu⸗ 


t Operman aus Petersburg, der Obriſt Apoſtolow aus Lu⸗ 
bauer, der General Fuͤrſt Szachowski aus sale, . 

Der General⸗Proviantmeiſter Sonew und der Commiſſionair 
gter Klaſſe Bojanowski aus Bialyſtock, Sophie Grafin Oborska 
aus der Lubliner Wojewodſchaft, und der Obriſt⸗Lieutenant Ba⸗ 
ron Salz aus Kaliſch. ; 

Am 28. Mittags fanden ſich bei Sr. Exc. dem General⸗Gou⸗ 
verneur Grafen von Witt, Seine een der Fuͤrſt und 
Ihre Durchlaucht die Fürſtin von Warſchau, ſo wie eine bedeu⸗ 
tende Anzahl angeſehener Perſonen beiderlei Geſchlechts zum Ge⸗ 
weiheten ein. Die Tafeln waren aufs geſchmackvollſte arrangirt 
und mit vortrefflichen Speiben reichlich beſetzt. 

Der wirkliche Geheime Rath Graf Ordinat Zamoyski iſt von 
Petersburg abgereiſt und befindet ſich gegenwaͤrtig ſchon auf ſei⸗ 
nen Gütern. — Nach dem Börfencours vom 24. zahlte man neue 
Hollaͤndiſche Dukaten mit 19 fl. 10—15 gr., Preußifche Frie⸗ 
drichsd or 34 fl. 9—12 gr., für 100 Rubel Ruff. Aſſig. 180 fl. 
7 gr., fuͤr Pfandbriefe 86 fl.7 — 15 gr. Partial⸗Obligationen 
würden mit 332 fl. gezahlt. 

aris, v 8 . ER du Commerce 
vom 20. April. Das Jour 
ai, folgende eberficht von dem Stande der Franzöͤſiſchen 
„Am 21, December 1831 betrug der Aus 
fall im Be: „ ee 
Das Ausgabe- Budget für 1831 belief ſich 55 
2⁵˙à 8 435 s 
Außerordentliche Kredite e 3 s 
Das Ausgabe⸗Budget für 1882 belaͤuft ſich 
1,106,618, 270 ⸗ 


auf . 
Außerordentliche Kredite u. f. w. 19,370,000 
Geſammt⸗Betrag der in den Jahren 1 

und 1832 zu deckenden Bedürfniſſe . 645,981,612. 
fo een, womit obige Bedürfniffe bestritten werden 


Ordentliche Einnahmen für 1831. . 943,000,000 Fr. 
5 = 1832 . 957,000,000 = 

Außerordentliche Einnahmen und zwar An: 
leibe von 18311. 120,000,000 = 
National⸗Anleiggie nn 20,000,000 
Verkauf der Staats⸗Waldungen 30 000,000 
30 Zuſatz⸗Centimen fur 1811 486,000,000 
Abzüge von den Gehalten 6.000,000 = 
2,122,000 Fr. 


da die Staatsbeduͤrfniſſe . + . 2,645,931,612 = 
die Einnahme aber nur . 2,122,000000 = 


betragen, fo ergiebt ſich ein Ausfall von 523,931,512 Fr. 
den der Schatz im Jahr 1832 entweder durch Ausgabe von Ren⸗ 
ten oder von Schaß⸗Kammerſcheinen en hat. Durch die 
Beſtimmungen des Budgets iſt die Kegi ur Vorausga⸗ 
bung von Renten bis zum Betrage von 315 Millionen erm 
tigt. Macht fie hiervon Gebrauch, fo werden, felbft angenom⸗ 
men, daß ſie die Anleihe zu 90 Fr. abſchließt, die Laſten des 
Landes durch die Verzinſung und Tilgung der neuen Anleihe 
jährlich um 21 Millionen vermehrt, und der Ausfall Ain 
die ſchwebende Schuld, wird noch immer über 260 Millio 
beira en. > De Scan 1 = — Stadt 1 iſt 
zwei Tage lang der Schau von Unru nur 
durch das feſte und verföhnende Benehmen der hd beige: 
legt werden konnten. Die Feuersbrünſte von Lorient, die in 
dem Hotel des Herrn v. Goulaine gefundenen Waffen, neuer⸗ 
dings ſtattgeſundene Beſchlagnahme von Salpeter, aufrühreris 
ſches Geſchrei und revolutionnaire Proclamationen, die in großer 
Anzahl ausgeſtreut wurden, endlich die Nachſicht des 
riums gegen die Feinde der Juli⸗Regierung, hatten das dortige 
Volk aufs Aeußerſte gereizt. Ein — lächerlicher als Fonds 
ee En de FR er 8 7 0 et ue 1 
immliſchen Zornes gegen die Urheber 
wurde, brachte = 3 verhaltenen Groll zum Ausbruch. 


ſelbe Scene, wurde aber durch die Umtriebe der Karliften, die 
man im Verdacht hat, daß ſie die Unruhen für ihre Z vecke be⸗ 
nutzen wollten, noch ernſthafter gemacht. Der Praͤfekt, der 
Maire, der General, welche das Volk durch güsliche Ueberredung 
zu zerſireuen ſuchten, wurden mit Steinen geworfen und einige 
National⸗Gardiſten durch mit Stocken bewaffnete Männer ver: 
wundet. Die Truppen mußten nach den vorangegangenen ge⸗ 
ſetzlichen Aufforderungen die Bajonette, die bis dahin nicht auf 
den Gewehren geweſen waren, aufſtecken und auf die Ruheſtörer 
losmarſchiren. Mehrere Individuen wurden verhaftet, die Ge⸗ 
richte haben eine Unterſuchung eingeleitet. Der Maire hat eine 
zur Rube und Ordnung auffordernde Proclamation an die Ein⸗ 
wohner von Nantes erlaſſen.“ 5 
Paris, vom 21. April. Das in Toulon eingelaufene Schiff 
„der Pre ſervs rant“, hat aus Algier folgende Nachrichten mit⸗ 
gebracht: „Am ten April kamen zwölf . der Bedui⸗ 
nen, von einigen der Ihrigen begleitet, bei den Vorpoſten der 
anzoͤſiſchen Armee an und begehrten, dem kommandirenden 
neral ihre Huldigung und ihre Geſche ke darbringen zu duͤr⸗ 
en; die letzteren b.itanden aus Rindvieh, Wolle, Bun u. 
w. Der Herzog von Rovigo ließ die Haͤuptlinge vor ſich kom⸗ 
men, empfing fie aufs Freundlichſte, nahm ihre Geſchenke ent' 
„machte ihnen Gegengeſchenke ſchilberte ihnen die Macht 
des Königs von ee ud entließ dieſelben ſehr zufrieden, 
nachdem er fie überzeugt zu haben glaubte, daß fie bei einem be⸗ 
deten Verhaͤltniß mit Frankreich nur gewinnen konnten. 
Der Anblick des? eich Heeres und feine Haltung ſchien 
beſonders Eindruck auf ſie gemacht zu haben. Kaum waren ſie 
auf dem Heimwige, als andere Stammhaͤupter, die Feinde der 
eren, in dem Glauben, daß dieſe ſich erboten hätfen, den 
anzoſen als Fuͤhrer zu dienen, ſich in der Naͤhe des viereckigten 
urmes in einen Hinterhalt 1 175 um die Ruͤckkehrenden zu 
überfallen; fie griffen auch wirklich unſere neuen Freunde an, 
verfolgten fie mit Ungeſtüm und pluͤnderten fie rein aus. Einige 
der Letzteren kehrten zu dem General Savary zurück; um ihm ihr 
Ungluͤck zu klagen; dieſer ließ fofort ein Bataillon und 2 Schwa⸗ 
dronen in Eil maͤrſchen nach verſchiedenen Richtungen abmarſchi⸗ 
ren. Die he ftellte ſich verdeckt neben dem viereckigen 
Thurme auf, während die Kavallerie, die den Pluͤnderern begeg⸗ 
nete, ſie nach dieſem Orte hintrieb; hier fiel die Mehrzahl der Ara⸗ 
ber unter dem Feuer der Infanterie, die Entfliehenden wurden 
von der Reiterei niedergemacht; ſogar Frauen und Kinder, die 
ſich unter dem Haufen der Araber befanden, wurden erſchlagen. 
Die Soldaten brachten viele Beute mit. Die Wenigen, welche 
dieſer Niederlage entrannen, verdankten es der Schnelligkeit ih⸗ 


rer Pferde.“ 

Großbritannien. 
Parlaments⸗Verhandlungen. Oberhaus. Graf 
arewood legte in der dune vom 17. April die Bitt⸗ 

chriſt der Weſtindiſchen Kaufleute, Eigenthümer ıc. vor, in 
welcher Maßregeln > Schutze der Weſtindiſchen Intereſſen 
verlangt werden. Er verſicherte, daß ihn kein feindliches Gefühl 
gegen die Regierung beſecle, ſondern nur die Abſicht, das Aus 
merk des Hauſes auf Drangſale zu leiten, die weder aus zu⸗ 
fügen 3 5 ze ee es > 
noch von ellionen, ſondern von einer mangelhaften Geſetz⸗ 
gene berühren. Der auf Weftindien laſtende Oruck fey welt 
ig und werde von einer Regierung felbft nicht in Abrede ge: 
fellt, weshalb 10 dieſe auch mit Erleichterungs Maßregeln be: 
aſſe; mittlerweile aber drohe den Kolonieen gaͤnzlicher Unter⸗ 
gang. So ſehr ſey der Werth von Weſtindiſchem Eigenthum 
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geſunken, daß die Einfuhr nach England fo gut als nichtig fen. 
Man heae hier zu Lande ein Verurtbeil, daß der Weſtindiſche 
Eigentbümer Sklaven⸗Arbeit vorziche und feine Sklaven, ohne 
Nachtheil feiner Pflanzungen und der Weſtindiſchen Intereſſen 
überhaupt, aufgeben und befreien könne, wenn er nur wolle. 
Es ſey aber Thatſache, daß ſaͤmmtliche Produkte der Pflanzun⸗ 
gen nicht binreichten, den Unterhalt der Sklaven zu beftreiten, 
ſonders wenn das jetzige Syſtem fortdauerte. Es konne daher 
fo weit kommen, daß die Eigenthämer ihre Sklaven zu ernaͤhren 
aufhören müßten; dann erſt werde die Regierung ihren Irrthun 
einſehen und begreifen, wie ſchwer es ſey, ein n Zuſtand auf⸗ 
recht zu halten, wo alle Rechte verletzt, wo Leben und Eigen⸗ 
thum der Koloniſten au geopfert würden. Man muͤſſe dader die 
Sache, ehe es zu fpät fen, unterſuchen. Er fragte, ob das Hus 
bei der gegenwaͤrtigen Lage der Sklaven: Bevoͤlk erung dieſelbe 
auf einmal befreien wolle, wie es der Wunſch ihrer verblendeten 
Freunde ſey? Er glaubte, die letzten Gebeimenraths⸗ Befehle 
hätten viel Unheil geſtiftet; fie verminderten das Zutrauen der 
Sklaven zu ihren natürlichen Beſchuͤtzern, ihren Herren und 
Eigenthuͤmern und verleiteten dieſelben, von England, wo ihre 
Lage nur im Lichte der Vorurtheile bekannt ſey. Schutz zu er⸗ 
warten. Ein Geheimeraths⸗Befehl treffe alle Kolonien, ohne 
Rück ſicht des Klimas; di⸗ Arbeitsſtunden von Demerara aber 
taugten nicht für Barbad oes, wo die Morgenſtunden fehr ange⸗ 
nehm wären, und vice versa. Allein der Geh imeraths⸗Be⸗ 
fehl beſage: wenn Ihr nicht gehorcht, fo wollen wir Euch der 
Vortheile berauben, die wir go 5 Kolonieen zu bewilligen 
eſonnen find. Auf dieſe Wriſe ſtrafe man diejenigen, die die 
fahr, unpaſſenden Geſetzen zu gehorchen, einfähen und ihre 
Plantagen nicht mit offenen Augen ruiniren wollten. Er ver: 
Gen die Ernennung eines Ausſchuſſes und die Suſpenſion des 
Geheimeratbs⸗ Befehls, bis der Ausſchuß die Sache unterſucht 
und feinen Bericht eingereicht haben mit de, damit die Rechte 
der Sklaven ſowohl, als das Intereſſe des Privat Eigenthums 
geſchützt würden. Lord Surfield ſagte, daß er die Nothwer. 
digkeit der Unterſuchung einer bereits fo wohl bekannten Sack e 
nicht einſehen konne. Der Geheimeraths⸗Befebl ſcy der erſte 
Schritt zur Verbeſſerung der Lage der Sklaven und die beſte 
Methode, die Pflanzer und Sklaven⸗Eigenthümer zur Beſin⸗ 
nung zu bringen. Die Koloaiften hätten ſchon b die ihnen 
von der Regierung gemachten und von dem Parlamenıg an⸗ 
empfohlenen Vorſchigge befolgen ſollen, um die Sklaven zur 
Emancipat on vorzubereiten, Er behauptete, die Koloniften 
könnten, wenn fie den Verſuch machen wollten, ihre Plantagen 
durch freie Arbeit kultiviren, wozu Oſtindien cinen Beleg liefere. 
Der dortige Zucker, obſchon er das Produkt freier Ardeit ſey, 
werde wohlfeiler nach England eingeführt, als der von Eaglands 
eigenen Kolonien; was nicht der Fall ſeyn konnte, wenn er die 
Koſten des Anbaues nicht — er und nicht noch einen Gewinn 
obendrein abwuͤrfe. Demna voiderfeßte er ſich dem Ausſchuſſe. 
Graf Harewood hielt die Rede des Lord Suffield für ein aͤch⸗ 
tes Muſter der hier über Sklaverei exiſticer den Vorurtheile. 
Der Kolonial⸗Miniſter Lord Goderich lobte die Maͤßigung 
des Antrages; der aber gewiſſe Punkte unberührt laſſe. Die 
Regierung babe ſich ſeit mehreren Jahren hinſichtlich dieſer Frage 
in einer ſehr kitzlichen und delikaten Lage befunden. Seit 8 Jaß⸗ 
ren habe man ſich beſtrebt, den Eifer beider Parteien, der Kolos 
niften» und der Sklavenfreunde oder der Philanthropen, zu maͤ⸗ 
ßigen. Zu dieſem Ende ſeyen die Gehelmeraths⸗Befehle vom 
gehe 1823 ausgefertigt worden, um die Sklaven zur endlichen 
mancipation vorzubereiten; die Kolon ſten aber hätten den 


ihnen gegebenen Rath nicht befolgt. Die 8 Be: 
fehle von 1830 hätten keinen benen Charakter gehabt, in⸗ 
dem ſie bloß die Arbeitsſtunden regulirten und die Speiſen und 
Kleidungen der Sklaven beſtimmten. Man beſchuldige die Re. 
gierung, ſich unndthigerweiſe in folche Kleinigkeiten eir gemiſcht 
zu, haben; allein da die unbeſchränkte Macht ber Sklaveneigen. 
thümer leicht mißbraucht werden konne, fo verdiene fie allerdings 
regulirt zu werden. Er wolle ſich indeſſen dem Antrage, einen 
Unterſuchungs Ausſchuß zu ernennen, nicht widerſetzen, da er 
die G.finnungen des Hauſes kenne. Der Zwack ſey die Er⸗ 
ung der Wahrheit, und nichts könne ſckaͤdlicher ſeyn, als 
ie Erwägung der großen Frage über die Erforderniſſe der 
Menſchlichkeit zu verhindern. Lord Seaford (Sohn des ehe⸗ 
maligen Gouverneurs) vertheidigte die Kolonien und tadelte 
die Regierung. Er berief ſich auf das Zeugniß der Biſchdſe 
von Barbodoes und Surinam, daß die Kolonieen⸗Kirchen und 
Schulen erbauten, um die Sklaven zu unterrichten, was ſelbſt 
die Miſſionaire beſtatigten. In Jamaika habe man zwei Mu⸗ 
latten als Repräfentanten von zwei Kirchſpielen erwaͤhlt. Mit 
der Zeit und mit Geduld würde die Sklaverei in Weſtindien, 
wie in Europa, vor der zunehmenden Civiliſation verſchwinden. 
Aber nichts koͤnne 2 Beſten der Neger ohne die herzliche Mit⸗ 
wirkung der Kolonieen geſche hen. Selbſt For hätte die Eman⸗ 
cipotion ohne die Einwilligung der Koloniften für eine gefährz 
liche Chimaͤre gehalten. Im Namen und Geiſte von Cannings 
rophezeibung, die ſchon neulich in den mit Blut gelöſchten 
lammen Jamaika's erfüllt worden, beſchwoͤre er das Haus und 
die Regierung, keine aͤhnliche Feuersbrunſt auf den übrigen Ins 
ſeln anzuzünden und ſich nicht durch philanthrophiſche Schwär: 
mer v rſühren zu laſſen, ſondern mit dem Oelzweige in der Hand 
die Arbeiter zur Subordination zuruͤckzuführen. Der Erzbiſchof 
von Canterbury bezeugte, daß die Anſchlaͤge der Kirchen⸗ und 
Schulen U. koſten von Barbapdoes allein ſich auf 40 000 Pfd. 
beliefen. Der Herzog von Wellington hielt die Unterſuchung 
der abſcheulichen Rebellion von Jamaika fuͤt unumgänglich noth⸗ 
wendig und das Verlangen der Koloniſten für ganz natürlich; 
dieſe fuͤgten ſich jedem Berlangen des Parlaments, mit Aus⸗ 
nahme der gezwungenen Emancipation der Sklaven. Er ver⸗ 
theidigte feine Adinmiftration, die eben fo ernſtlich die Sklaven 
zu beguͤnſtigen geſucht, als die jetzige. Das Parlament habe 
nie an eine andere Emanc pation, als eine ſtu enweiſe, gedacht. 
Man dürfe Taxen nicht zur Strafe, ſondern nur als Staats⸗ 
nothwendigkeit auflegen. Er kenne eine fhuidenfreie Plantage 
in Jamaika, die mit 6000 Pfd. Einkünften 2960 Pfd. Taxen 
oder 50 pCt. zu entrichten habe, 1000 Pfd. koſtete der Transport 
der Produkte, 772 Pfo. die von England bezogenen Bedürfniſſe, 
fo daß der Eigenthümer nur 720 Pfd. empfange. Die enormen 
Kapitalien der Weſtindiſchen Beſitzungen könnten bloß durch 
e e d 
N en des Loroka ur; Ä angte 

2 uf Sub e nzlers wurde fepließiich der verlang 
in Schreiben aus Dublin vom 17ten d. enthaͤlt Nach⸗ 
ſtehendts: „Die Union der Zünfte hielt geſtern eine armſelige 
Verſammlung. Obgleich fie einſtimmig den Herrn O Connell 
gewählt und den armen Herrn Law ß aufgeopfert hat, fo hat 
doch Erſterer ſich noch nicht herabg. laſſen, fie mit einem B. ſuche 
zu beehren. Man glaubt auch, daß er ſich, fo lange die Cholera 

dauert, nicht weiter 1 Dandwaken einlaſſen wird.“ 
elgien 
Brüffel, vom 22. April. Dem Vernehmen na 

unſere Regierung damit um, dem Franzöfiſchen ee Edel 
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das große Naturaliſations⸗Patent ausfertigen u laſſen. So⸗ 
bald dies geſchehen iſt, ſoll, wie hinzugefügt wird, dem genann⸗ 
ten verdienſtvollen Offizier das Kriegsminiſterium, das bis jetzt 
immer noch interimiſtiſch von dem Grafen Felir von Merode ver⸗ 
waltet wird — der, beiläufig bemerkt, mehr im Breviar, als im 
Kriegs⸗Reglement bewandert ift — übertragen werden. — Seit⸗ 
dem die Nachricht von der geſchehenen Rati kation Preußens und 
Oeſterreichs hier eingegangen iſt, werden der Vicomte Charles 
Vilain XIV. und deſſen Vetter Hippolyte Vilain XIV. als Kan⸗ 
didaten genannt, die ſich um auswärtige. Geſandſchaften be⸗ 
werben. 
Griechenland. 

Die Regierung in Megara hatte am 18 Januar folgendes, 
von ihrem Praͤſidenten Notaras unterzeichnete Dekret erlaſſen: 
„In Betracht, daß, wie es notoriſch iſt, die Wahlen in mehreren 
Provinzen unter dem Einfluſſe der daſelbſt in Beſatzung liegen⸗ 
den Truppen vor ſich gegangen, welche Truppen die Staatsge⸗ 
walt ausdrücklich dort bingeſtellt gehabt, um den freien Ausdruck 
der Geſinnungen der Buͤrger zu hemmen; daß bei den Wahlver⸗ 
MODERN der Provinzen a Gewaltthaͤtigkeit vorge⸗ 
waltet haben, wovon jedes einzeln hinreicht, das dadurch entſtan⸗ 
dene Reſultat ungültig zu machen; daß der Auguſtin Capodi⸗ 
ſtrias, nach Faͤlſchung der guten Treue bei den Wahlen, offen⸗ 
bare Handlungen der Gewaltthat und des Betruges angewendet 
bat, um die Obergewalt, unter Mißachtung der Geſetze, die er 
mit Füßen getreten, an ſich zu reißen; daß er durch ſolche Ges 
waltthaten einen großen Theil der Abgeordneten verhindert hat, 
ſich an den zur Einberufung der Nationalverfammlung bezeich⸗ 
neten Ort zu begeben; daß er Batterieen aufgeführt, e 
Truppen bis in den Kreis der Verſammlung geführt, Befehl ge⸗ 
geben hat, die Abgeordneten der Nation auf Kriegsweiſe anzu⸗ 
greifen, die doch des Geſetz als unverletzlich betrachtet, und daß 
er ſolchermaaßen Blutvergießen und Bürgerkrieg v:rurfacht hat; 
daß er durch dieſe Miſſethaten und mehr andere ungerechte Hand: 
lungen Schrecken in Mitte der Verſammlung bis auf den Grad 
zu verbreiten gewußt hat, daß mehrere Abgeordnete für ihr Leben 
zittern mußten, und nicht wagen konnten, ihre Anſicht frei 
auffern; daß er mehrere Deputirte in die Brſammlung zugelaſ⸗ 
ſen hat, die nur Geſchoͤpfe jener ungeſetzmaͤßigen Wahlen waren; 
daß er durch ſeine ungerechten und unerlaubten Handlungen die 
legitime Regierung der Nation abgeſchafft und die Autorität ges 
waltthaͤtig uſurpirt hat; — dekreiiren wir: 1) Auguſtin Capo⸗ 
diſtrias wird als Verletzer der geſetzlichen Verſammlung, Haupt⸗ 
Auſtifter des Bürgerkrieges und Ufurpator der Obergewalt er⸗ 
Biärt, 2) Jeder Behörde u. jedem Bürger liegt die Pflicht ob, dieſe 
uſurpirte Gewalt zuruͤck zu weiſen und danieder zu ſchlagen. 3) 
Beſagter Auguſtin Capodiſtrias wird den kompekirenden Gerich⸗ 
ten überliefirt, um nach feinen Thaten gerichtet zu werden. 4) 
Allen und jeden Civil- und Militaͤrbehoͤrden wird befohlen, fo 
viel an ihnen iſt, zur Vollziehung des gegenwärtigen De kreis 
mitzuwirken.“ a 

Die Regierung zu Nauplia hit unterm 9. März Folgen⸗ 
des bekannt gemacht: „Die Commandanten der Seemacht der 
verbündeten Mächte haben ſich in der Abſicht verſammelt, über 
die Maaßregeln zu berathſchlagen, welche fie zur Erfüllung der 
neuen, ihnen von der Londoner Conferenz durch das Protocoll 
vom 7. Jänner auferlegten Verpflichtung zu treffen haben. In 
Erwägung, daß die Anſicht der drei Höfe dahin geht, als geſetz⸗ 
liche Regierung diejenige anzuerkennen, die von der Verſamm⸗ 
lung von Argos (die Regierung, deren Sitz Fee bam zu 
Nauplia iſt) ernannt worden ſeyn mag 7 und * ie beauftragt 
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find, zu der öffentlichen Ruhe und dem Gehorſam in dem grie⸗ 
chiſchen Staate beizutragen; in Erwägung, daß die beg eri. 
ſche Regierung, in ihrem Beſtreben, den Münfchen der Allianz 
zu entſprechen, deren Zweck dahin geht, die Unordnungen, die 
in der letzten Zeit Griechenland aufgeregt hatten, zu hemmen, in 
Vergeſſenheit zu bringen, und zugleich die Erneuerung der See⸗ 
raͤubereien in dem Archipel zu verhindern, allen Parteien die 
Mittel zu einer ſchnellen Wiederausfähnung durch eine Amneſtie 
wegen politiſcher Vergehen dargeboten hat, welche nur die Mit⸗ 
ſchuldigen der Ermordung des berewigten Praͤſidenten von Grie⸗ 
chenland ausaimmt, deren Anklageacten bei dem Juſtizminiſte⸗ 
rium vorliegen, oder die ſchon vor den Gerichten ſtehen, oder 
definitiv verurtheilt find: haben nachſtebende Erklaͤrung verfaßt, 
deren Mittheilung an die 875 Primaten von Hydra und an 
die verſammelten Chefs des Feſtlandes von Griechenland erfol⸗ 
gen ſoll, die bisber außer der Verwaltung der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung geblieben ſind, damit ſie ſich nach derſelben achten, und 
ihrerſeits Beweiſe der Ausſöͤhnung und der Unterwerfung geben 
moͤgen. Da die Commandanten der Seemacht der drei Höfe 
die Geſinnungen der HH. Reſidenten, wie fie in ihrer Erklärung 
vom 8. März ausgedrückt ift, theilen, fo hoffen fie, daß beſagte 
Erklaͤrung und die Amneſtieacte der proviſoriſchen Regierung 
die befriedigendſten Reſultate gewähren, und die HH. Primaten 
von Hydra und die verſammelten Chefs des Feſtlandes von Grie⸗ 
chenland ſich nicht bedenken werden, die Waffen niederzulegen 
und ruhig zum Gehorſam zurückzukehren. Im entgegengeieb: 
‚ten > würden die Commandanten der Seemacht der drei Höfe, 
im Bedauern ihre Hoffnungen getaͤuſcht zu ſehen, aber von den 
Pflichten durchdrungen, die ihnen durch das Protocoll vom 7. 
Jaͤnner auferlegt ſind, ſich alsdann in die Nothwendigkeit ver⸗ 
etzt finden, den Sten Artikel befagten Protocolls, auf den ſich 
die HH. Reſidenten beziehen, zu vollziehen. Am Bord des Li⸗ 
nienſchiffs St. Vincent. (Gez.) Hotham, Ricord, 
Hugon.“ f 2 
ta lien. 


Die Gazzetta X Bologna vom 17. April enthält 
nachſtehendes Circular des Gubernialrathes A. Savardini 
zu Peſaro über die Vorfälle in der Nähe von Ancona am 
8. April: „Die Bosheit, womit die Ruchloſen öfter zu Werke 
gehen, um die Thatſachen zu bemaͤnteln, und mit einer von den 
Leidenſchaften eingegebenen Schlechtigkeit Umſtaͤnde hinwegzu⸗ 
laſſen, pinuufügen oder m übertreiben, hat auch bei den am 
3. d. M. in der Umgegend von Ancona Statt gefundenen 
Vorgängen ihr Spiel getrieben. Ich halte es daher unter den 
obwaltenden Umſtaͤnden fuͤr meine Amtspflicht, Ew. x. von 
dem wahren Hergange der Sache zu unterrichten, und ſchoͤpfe zu 

eſem Behufe meine Angaben aus einer authentiſchen Quelle, 
nämlich aus einem, unterm 11. d. M. an mich erlaffenen Schrei⸗ 

ben des apoſtoliſchen Delegaten von Ancona, welcher einſtwei⸗ 
len zu Oſimo reſidirt. — Am Sonntage, den 8. d. M. Nach⸗ 
mittags, zog eine Rotte von Aufrührern nach dem zwei Miglien 
von Ancona entfernten Kirchſpiele delle Grazie und ftörte all⸗ 
dort den Gottesdienſt, welcher eben Statt fand. Dieſelbe Rotte 
überfiel am Abend gedachten Tags das dortige Pfarrhaus, um 
ihre Wuth an dem Pfarrer, als einem eifrigen Anhänger der 
äpſtlichen Regierung, auszulaſſen. Der Pfarrer nahm, um 
ch vor den Aufrührern zu retten, feine Zuflucht zu dem einzigen 
m übrigen Mittel, die Sturmglocke zu lauten, worauf die Bö⸗ 
ſewichter von den herbeigeeilten Leuten mit Flintenſchüſſen ver⸗ 
trieben wurden. Bei ihrer Zuruckkunft nach Ancona kehrten 
fie das Blatt um, und des von ihnen ſelber verſuchten Buben⸗ 
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ſtücks mit keiner Sylbe erwaͤhnend, ſtellten fie in einer von ihnen 
an den franzöſiſchen Militair⸗Commandanken gerichteten Ein⸗ 
gabe die Sache mit dreiſter Stirne ſo dar, als ob ſich in der Naͤhe 
des Platzes eine een ef a ung gebiet habe, und 
erhielten durch dieſen Kniff, daß ihnen eine Compagnie franzds 
ſiſcher Soldaten zur Zerſtreuung der angeblichen Rotte beigege⸗ 
ben wurde. — Mit dieſem Succurs kehrten die Rebellen nach 
dem Kirchſpiele delle Grazie zuruck, zwangen mit der willkühr⸗ 
lichſten und offenbarſten Verletzung der Geſetze, welche den Buͤr⸗ 
gern die Sicherheit in ihrer eigenen Behauſung verbürgen, die 
zur Vertheidigung der Pfarrwohnung in derſelben poſtirten : 
ſonen, das Thor zu öffnen, und ſchickten ſich an, im Meiges 
rungsfall durch die Fenſter einzuſteigen. Als ihnen nun das 
Thor geöffnet wurde, ſtellten fie die genaueſte Hausſuchung nach 
dem Pfarrer an, um deſſelben habhaft u werden, dieſer aber 
hatte ſich ſchon früher geflüchtet. Die Böſewichter ſchleppten 
Papiere mit ſich fort, raubten einen Kelch, fo wie die Gefäße, 
worin das Chryſam und das Taufwaſſer aufbewahrt werden, 
und [chleppten mit ſchrecklichem Uebermuth die Leute, welche ſich 
zur Vertbeidigung des Pfarrhauses in demſelben befunden hat⸗ 
ten, mit ſich noch Ankona und uͤbergaben fie dort in perfönliche 
Haft, fo daß dieſe armen Leute, welche von den Rebellen gleich 
ſchaͤndlichen Banditen angefallen worden waren, unn noch von 
denſelben, welche fi nun als Gendarmen metamorphoſirten, 
ins Gefaͤngniß abgefuͤhrt wurden. — An demſelben Nachmit⸗ 
tage ſteckte eine andere Rotte von Rebellen in der Oſteria delle 
Travernelle eine dreifarbige Fahne auf. Die Bevoͤlkerung der 
benachbarten Gemeinde Camurino eilte zum Beweiſe ihrer An⸗ 
haͤnglichkeit an den regierenden Papſt Gregor XVI. herbei, ſchlug 
die Ruchloſen in die Flucht, bemaͤchtigte ſich der Fahne, brachte 
ſie nach Camurino, und übergab ſie dort unter lautem Jubel 
mitten auf dem Marktplatze den Flammen. — Der franzöſiſche 
General Cubieres hat die ſchaͤndlichen und verruchten Um⸗ 
triebe dieſer Rebellen, die ſich den Namen Patrioten beile⸗ 
gr während fie ſelbſt, „nach feiner eigenen Meinung, nichts als 

kauber find, mit Entruͤſtung erfahren. — Der gedachte Gene: 
ral hat ſich bemüßigt geſehen, kraͤftige Maßregeln zu ergreifen, 
die, wenn ſie puͤnktlich vollzogen werden, die von jedem rechtli⸗ 
chen Bürger gewuͤnſchte Ruhe ſichern werden. — Ich ſchließe 
Ew. ꝛc. eine Abſchrift des von gedachtem General am 9. d. M. 
erlaſſenen Tagsbefehls bei ). Pe ſaro, den 13. April 1832. 
A. Gavardini.“ 


8 China. 

Die Engliſchen Blätter enthalten nachſtehendes Schrei⸗ 
ben eines Englaͤnders aus Lintin Island in China vom 22, De 
zember 1831 über den gegenwärtigen Zuſtand der Angelegenhei⸗ 
ten zwiſchen den Englaͤndern und den Chineſen: „Es iſt eine 455 
ſchwere Sache, Jemanden in der Entfernung die politifchen An⸗ 
gelegenheiten dieſes Landes verſtaͤndlich zu machen, da ich aber 
grade ſonſt nichts zu ſchreiben habe, fo will ich verfuchen, Ibnen 
einen Begriff von dem hieſigen Zuſtaude der Dinge, der endlich 
die Aufmerkſamkeit des ganzen Brittiſchen Indiens in Anspruch 
nehmen muß, zu machen. Ich brauche nicht auf den Grund der 
Klagen zuruͤckzugehen, da Sie durch die Zeitungen, welche ich, 
Ihnen regelmaͤßig geſandt habe, hinlaͤnglich davon unterrichtet 
ſeyn werden. Sie wiſſen, daß die Angelegenheiten der Oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie hier durch vier der Alteften Mitglieder der Fak⸗ 
torei geleitet werden; jetzt ſind es nur drei, und von dieſen haben 
ſich die beiden Jüngeren gegen das Oberhaupt verbunden. Letz⸗ 


u en nn 2 
) Wir haben dieſen Tagsbefehl mitgetheilt. 


terer ift kränklich und ſcheint der nötbigen Kraft zu entbehren, um 
den en andern die Stange zu halten, obgleich man glaubt, daß 
es ihm freiſteht, ohne ſie zu handeln. Eben fo werden Sie wil- 
en, daß die Compagnie ſich in Indien das Anſehn giebt, als ob 
eine Macht wäre, die Niemanden über ſich 0 und dies iſt 
in der That die Urſache, warum alle unſere Geſandſchaften miß⸗ 
lingen. Um ihren unt eten Rang zu verbergen, haben 
die Mitglieder der Faktorei ſich und ihre u genheiten fo mit 
denen der Nation zu vermiſchen gewußt, daß von den Ebineſen 
angenommen wird, daß wir keine andere Intereſſen, als die der 
Compagnie, aufrecht zu erhalten haben, und die Regierung von 
Peking ift ſich bewußt, wie ſchwach die Compagnie iſt, wenn fie 
Der Ther Ausfuhren beraubt wird. Meine Anficht it, daß wir 
bier niemals etwas zu Stande bringen werden, bis eine Gewalt, 
vollkommen verſchieden und frei von aller Beziehung zur Com⸗ 
pagnie, von England ausgeht. So lange man der hieſigen Fak⸗ 
torei erlaubt, von den untern Beamten einer Provinzial⸗Regie⸗ 
an 7 erbetteln, was bie höheren Offiziere von dem Haupt 
der Chinefiſchen Regierung verlangen ſollten, fo lange wird jeder 
9 Englaͤnder in China in Schande und Mißvergnuͤgen 
endigen. 
Amerika. 

New⸗Pork, vom 10. Februar. Der biefige American 
meldet: „General Santander, dieſer ausgezeichnete Mann, deſ⸗ 
fen Laufbahn als Vice⸗Präſident der Republik Columbien zur 
Zeit, wo dieſe ſich in den groͤßten Gefahren befand, vielen unſe⸗ 
ker Mitbürger bekannt ſeyn wird, hält ſich jetzt hier auf, und 
wurde kurzlich von einer hieſigen Geſellſchaft zu einem Mittags: 
mahl eingeladen. Dieſe Aufmerkſamkeit verdient in jeder Bezie⸗ 
— ein Mann, der den größten Hinderniſſen zum Trotz fo treu 

i feinen republikaniſchen Grundfägen und Gewohnheiten be⸗ 
harrte. Durch dieſes Benehmen zog er ſich die Feindſchaft des 
Libertador Bolivar und der ganzen Europäifchen Partei in Co: 
lumbien zu, die dieſes ſchoͤne Land einem Souverain unterwor: 
fen zu ſehen wünſchten. Zwar ſcheiterte dieſer Plan, aber Ge 
neral Santander wurde das Opfer. Man waͤlzte eine Beſchul⸗ 
digung auf ihn, daß er um eine Verſchwöͤrung zum Sturz und 
Mord Bolivars gewußt habe; er wurde verhaftet, in engen Ge⸗ 
wahrſam gebracht, ohne Anwalt verhoͤrt und zu Degradation, 
Tod und aa er ſeines Vermögens verurtheilt. Bolivar 
verwandelte den Urthellsſpruch in ewige Verbannung; durch ei⸗ 
nen neuerlichen Beſchluß der Behörden von Columbien wurde 
indeß General Santander in alle ſeine Rechte wieder eingeſetzt. 
Er wird nächſtens in ſein Vaterland zurückkehren!“ In dem 
Antwortſchreiben des General Santander auf die oben erwaͤhnte 
an ihn — — ene Einladung 2 derſelbe unter Anderem: „Ich 
werde mich ſtels bemühen, die Achtung Ihrer Landsleute zu ver⸗ 
dienen, indem ich nicht nur Ihre Inſtitutionen ſtudire, deren 
Einfluß auf das Wohl der Menſckheit betrachte, und bei den ein⸗ 
ſichtsvollen Mannern, welche der Stolz dieſes Theils von Ame⸗ 


rika ſind, Belehrung ſuche, ſondern auch dadurch, daß ich die 


e ie wundere und ihre Tu⸗ 
genden macgtabmmenfuche, icli wäre 1) lan und nec 
glücklicher mein Vaterland, wenn mein Beſuch in den Vereinig⸗ 
ten Staaten demſelben zum Nutzen gereichte und die Einführung 
=. Se Mira rem „womit die Malice 

fi 2 e! el t, 7 H en 
A ee 
welche die Freiheit den Menſch 4 3 
von denen ſie mit aufrichtiger Liebe gen 3 5 * = - 
aufrecht erhalten. Dann fönnten wir uns mit edlem Stolz zu 
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. ung, indem nur Wenige 


Men fördern möchte — Inſtitutionen, 


der Namen Sig ng Beier eee luck 
wuͤnſchen, = hätten das Urbild der Glückseligkeit — ir 
eigenen Amerikaniſchen Kontinent gefunden. 


Miszellen. 

Breslau. Das Amtsblatt der hieſigen Königl. Regierung 
meldet, daß der Kaplan an der hieſigen Katholiſchen Kirche der 
heil. Dorothea, Lichthorn, zum Pfarrer bei der Kirche des h. 
Mauritius beſtellt worden ſei. 


Berlin, vom 28. April. In den Plenar⸗ Sitzungen der 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften ſind im Monat April fol⸗ 
gende Abhandlungen geleſen worden: Am 5. April von Herrn 
Kunth 1) über die Blüthen und die Fruchtbildung der Cruci e⸗ 
ren; uͤber die Gattung Tetradiclis und ihre Verwandſchaft mit 
den Urtice n. — Am 12. April, von Herrn Levezow über die 
Entwickelung des Gorgonen = Ideals in der Poeſie und bildenden 
Kunſt der Alten. Iſter Abſchnitt. x 


Unter dem Titel: „Die Polen in und bei Elbing, 
ein Beitrag zur Tagesgeſchichte, von einem Augenzeugen“ ſſt 
fo eben in der Kümmelſchen Buchhandlung zu Halle eine Schrift 
erſchienen, welche dahin abzweckt, durch eine einfache treue Dar⸗ 
ſtellung des Empfangs und der Behandlung, die den nach Preu⸗ 
ßen ſchutzſuchend übergetretenen Reſten des Polniſchen Inſur⸗ 
gentenheeres dieſſeitig zu Theil ward, und ihres Benehmens, 
namentlich auch durch Entwickelung der geheimen Urſachen und 
Umtriebe, durch welche ſich ſpaͤterhin ein Theil jener ieee 

ur Meuterei und zum offenen Widerſtand gegen die diesſeitige 
utorität verleiten ließ, den mannichfachen luͤgenhaften Anga⸗ 
ben, die in dieſer Hinſicht von den meiſten Tagblattern verbrei⸗ 
tet worden find, zu begegnen und die Öffentliche Meinung zu bes 
richtigen: — In Nachſtehendem geben wir einen Auszug von 
dem hauptſaͤchlichſten Inhalte der gedachten Schrift: Als die 
u. nach der Erſtürmung Warſchau's die Preußiſche Gränze 
raten und in den Niederungen untergebracht wurden, erfreu⸗ 
ten fie fich einer warmen Theilnahmk; ihrerfeits trafen dieſelben 
in Elbing bald Anſtalten zur geſelligen Erholung und Zerſtreu⸗ 
n N ihrem Schickſal und dem Tode ihrer 
Maffengefährten eine tiefere ſtille Trauer zu widmen ſchienen. 
So verſſrichen mehrere Wochen in Heiterkeit und anſcheinender 
Einigkeit mit den Stadt: und Landbewohnern ſowohl als mit 
den Behörden, und wenn auch dieſe Ruhe in etwas getrübt ward 
durch die von Seiten eines Polniſchen Offiziers erfolgte Ermor⸗ 
dung eines Preußiſchen Bauern bei Graudenz, ſo konnte man 
doch im Allgemeinen noch mit der Aufführung der Polen zufrie⸗ 
den ſeyn; indeß hörte man ſchon zu dieſer Zeit von einigen Um: 
trieben Polniſcher Offiziere, welche die Abſicht hätten, eine Pol⸗ 
niſche Legion nach Frankreich zu führen, und den Soldaten gol⸗ 
dene Berge verſprachen. — Die Behörden nahmen jedoch hier⸗ 
von keine Notiz; fie rechneten auf puͤnktliche Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtungen, die der General Rybinski im Namen aller Ueber⸗ 
etretenen eingegangen war. Durch einen ganz zufälligen Um⸗ 
fan erhielt jedoch dieſe Sache kurz darauf einen Anſtoß, der fie 
ehr bald weiter führte, und in deſſen Gefolg alle jene Verhält⸗ 
niffe eintraten, welche die Polenfreunde fo in Harniſch gebracht 
haben. Zur Vermeidung des großen Koſten⸗Aufwandes, wel⸗ 
chen der langere Unterhalt von beinahe 2400 Offizieren u. 25,000 
Soldaten verurfachen mußte, ließ namlich die Regierung den 
Polnif en ihre Vermittelung zur Auswirkung einer 
Amneſtie für diefelben bei Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer von Ruß⸗ 


land anbieten und die Soldaten zugleich fragen, ob fie wohl auf 
eigene Gefahr nach Polen zuruͤckkehren möchten? Mehr als 1000 
Offiziere vom Rybinskiſchen Corps erflärten ſich bereit, die 
Gnade des Kaiſers in Anſpruch zu nehmen. Unter ihnen be⸗ 
fand fich der Kern des Offizierſtandes, der ehemalige General en 
Chef Malachowski, der Edef des Generalſtabes, General Le⸗ 


winski, die Generale Woyczynski und Suchoczewski, der Sous⸗ 


Chef des Generalſtabes, Oberſt Kaminski, und Andere, mit ei⸗ 
nem Worte die angeſehenſten, geachtetften und reichſten Offiziere 
der ehemaligen Polniſchen Armes. Dagegen erklaͤrte ſich der 
größere Theil der neu avancirten Offiziere, beſonders die juagen 
Leute, die im Laufe des Feldzuges raſch in die Hoͤhe gegangen, 
von Faͤhnrichs Oberſten oder doch Stabs Offiziere geworden wa⸗ 
ten, 900 etwa, für eine Emigration nach Frankreich. An der 
Spitze derſelben befanden ſich General Bem — eigentlich Böhm 
— und Oberſt Jannowicz. Erſterer inaktiver Capitain beim 
Ausbruch der Revolution, und früher feiner ochlokratiſchen Anz 
ſichten wegen aus dem aktiven Dienſte entlaſſen, in neuerer Zeit 
durch feine Umtriebe in Deutſchland und feinen Aufruf an die 
Polniſchen Comitees in Deutſchland bekannt. Letzterer einſt 
ein Liebling des Großfürften Konſtantin, und von dieſem kurze 
Zeit vor der Revolution zum Capitain befördert. Von dem Au: 

enblicke an, daß man angefangen, dieſe Angelegenheit ihrer 
Entwickelung näher zu bringen, begannen eine Menge Umtriebe. 
Waͤhrend ſich naͤmlich die Preußiſchen Behörden durchaus paſſiv 
verhielten, erſchoͤpften ſich die Polniſchen Flüchtlinge, die ſich 
für eine Emigration erklaͤrt hatten, in Machinationen jeder Art, 
wor ı fie von dem in Paris gebildeten Polniſchen National 
Comité moͤglichſt unterſtuͤtzt wurden. Dies Comité hatte un⸗ 
term 25. Dezember v. J. von Paris aus einen Aufruf erlaſſen, 
worin die nach Preußen — und eben fo die nach Oeſterreich — 
uͤbergetr tenen Polen aufgefordert wurden, in ihre Heim ath nicht 
zurüͤckzuk hren. Nach aden Winkeln der Polniſchen Eantonnes 
ments wurden Emiſſaire geſchickt, die Leute zu einer Aus wande⸗ 
rung nach Frankreich in corpore zu bewegen; es wurden die 
abentl euerlichſten Gerüchte erfunden und verbreitet. Frankceich, 
hieß es, habe ſich bereitwillig erklaͤrt, ſie alle aufzunehmen; wer 
enffchloffen ſey, ſich einem buͤrgerlichen Gewerbe zu widmen, 
ſolle ſich jeglicher Unterſtuͤtzung erfreuen; Frankreich endlich ward 
Allen als das Land der Verheißung gezeigt. Daß dabei der 
Ruſſiſchen Regi. rung nicht auf die freundlichſte Art gedacht ward, 
verſteht ſich. Handerttauſend Ruſſen, ve ſicherte man, fläns 
den an der Polniſchen Graͤnze, um jeden Heimkehrenden in 


Empfang zu nehmen und fofort nach Sibirien zu trans⸗ 


portiren c. Durch Briefe, welche die Reihenfuͤhrer jener 
Intriguen 1 ließen, und die fie in hundert Abſchrif⸗ 
ten in alle Cantonnements ſchick en, druͤckten fie in den Augen 
der rohen Maſſe dieſen Angaben den Stempel der Wahrheit auf. 
„Waͤhrend dies (beißt es zn in den Cantonnements vorging, 
waren auch die Umtriebler thätig, nach Außen hin zu wirken. 
Die Comités in Deutſchland wurden erſucht, Geld zur Unter⸗ 
ſtützung der Polen, deren Lage als fuͤrchterlich dargeſtellt ward, 
herbeizuſchaffen. Der Soldat ward als fterbend vor Hunger 

eſchildert, und dennoch zahlte das Gouvernement fuͤr deſſen 
Berpflegung in den Cantonnements täglich. 3 Sgr. 6 Pf. und 
auf dem Marſche 5 Sgr., während in Polen jeder Soldat alltaͤz⸗ 
lich, neben einigen Lebensmitteln nur 1 Sgr., und auch dieſen 
nicht regelmaͤßig, erhalten hatte. — Der Subaltern⸗Offizier, 
log man, kaͤme aus Mangel um, und dennoch erhielt er monat⸗ 
lich 20 Thaler, faſt mehr, als er in Polen ſelbſt gehabt. Der 
Soldat, ward berichtet, ſey von allen Kleidern entblößt, unge⸗ 
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achtet allein das Rybinskiſche Corps aus 
nen uͤber 3200 Maͤntel, 6300 Paar Bei 


diejenigen Offiziere, welche ſich für eine Emigration nach Frank⸗ 
reich erklärt batten, ihre Thätigkeit: unter dem Vorwande, von 
den Soldaten Abſchied zu nehmen, begaben fie fich zu denſelben, 
die Feldprediger hielten Abſchiedsreden, Emiſſaire verbreiteten 
ſich nach allen Seiten und erzählten den Soldaten die ſchrecklich⸗ 
ſten Dinge von den Ruſſen. Genug, man ließ — und wie ſich 
bald zeigte, nicht ohne Erfolg — kein Mittel unverſucht, um 
Jene aufs Hoͤchſte aufzuregen und von der Rückkehr nach Polen 
abzubringen. Jener Jutriguen ungeachtet, kehrten indeß 12,000 
Soldaten vom Gielgude, Rohland⸗ und Rybinskiſchen Corps 
nach Polen zurück. Manch kraͤftiges Wort erging von dieſen 
Leuten an ihre Offiziere: „Wir haben lange genug zerftört, und 
es iſt Zeit, wieder aufzubauen“, entgegneten fie ihnen, als fie fie 
von der Rückkehr abhalten wollten; „ihr habt uns einmal betro⸗ 
gen“, erwiederten Andere, „einmal verrathen, zum zweite mal 
aber ſoll es euch nicht gelingen; “ Andere widerlegten die Aufrei⸗ 
zungen ihrer Offiziere mit einer fo gefunden und natürlichen Lo⸗ 
gik, daß fie beſchännt von dannen ziehen mußten. — Die Sol⸗ 
daten, die ſich für die Rückkehr in ihr Vaterland enticy’offen, wur⸗ 
den von dem zu ihrer U bernahme ernannten Ruſſiſchen Kom⸗ 
miſſarius, General Sedler, mit der Offenheit des Kriegers em⸗ 
pfangen. Nachdem er ſie vorher noch befragt, ob irgend Je⸗ 
mand unter ihnen ſey, der an den Graͤueln don Belved ire und 
des 15. Auguſt Theil genommen, und den die Kaiſerl. Verord⸗ 
nungen daher von der Amneſtie ausſchloͤſſen, machte er ihnen 
ſolche im Namen ſeines Monarchen nochmals bekannt, und dann 
erſt, als Keiner ſich für ſchuldig erklaͤrte, erhielten ſie die Erlaub⸗ 
niß, die Graͤnze zu übe rſchreten. — Die zurückzeb liebe sen 
Soldaten hatten ſich, während ihre Brüder abmarſchirt waren, 
in Haufen vereint, willkuͤrlich hier und dort einquartiert, meh⸗ 
rere Kommunen ſtark beläͤſtigt. Dieſem Uebelſtande mußte na⸗ 
türlich ein Ende gemacht werden. Es ward daher durch den 
kommandirenden Preußiſchen General befohlen, daß ſich die Pol: 
niſchen zuruͤckgebliebenen Soldat . n an einigen beſtimmten Orten 
verſammeln ſollten, um hier gaaaͤrlt und dann aufs neue deslo⸗ 

irt zu werden. Aber die Polen wigerten ſich durchaus, j ner 

nordnung in Bezug auf eine neue Dislozirun nachzukommen; 
fie behaupteten obenein, Preußen verhindrre ſie, ihren Marſch 
nach Frankreich fortzuſetzen, es habe die mit ihnen geſchloſſ ne 
Kapitulation gebrochen und ſey endlich viel zu karg gegen ſie, 
obwohl es feine 20.000000 Fl. ſtarke Kriegskaſſe innen abge⸗ 
nommen, und was des Unſinnes mehr war. — Nun aber halte 
Preußen gegen die Polen nie eine andere Verbindlichkeit über: 
nommen, als ſie dem Schwerdte der Ruſſen zu entziehen. Die 
Kriegskaſſe der übergetretenen Polen war fo unbedeutend, daß 
8 kaum für die nachiten acht Tage zu ihrer nothdürftigen Unter⸗ 

altung ausgereicht hätte, und die Bank, die natürlich nicht das 
Eigenthum der Armee war, und die General Rybinski, um fie 
der Plünderung zu entziehen, ſchon mehrere Tage vor dem Ueber: 


tritt der Armee felbft über die Graͤnze geflüchtet, war nach Wars 
ſchau zurückgeſandt worden. Dagegen waren die Bm on 
Kapitulation eingegangen, welche fie jetzt auf das Schmählichſte 
verletzten. In der am 4. Oktober mit ihnen abgeſchloſſenen Le» 
bereinkunft heißt es im ten Artikel ausdrücklich: „Die Polni⸗ 
ſchen Generale verſprechen endlich für ſich und ihre Truppen, 
(nach abgehaltener 5'ägiger Kontumaz) den Befehlen Sr. Ma⸗ 
jeftät des Königs, in Betreff ihres Fünftigen Aufenthaltes, uns 
weigerlich nachzukommen.“ Unter ſo bewandten Umftänden al o 
lag es, ſogar nach dieſer Bedingung, ganz in den Befugniſſen 
der Rei ierung, über einen anderweitigen Aufenthaltsort der Po: 
len zu az Außerdem war es die Pflicht der Regierung, 
Maßregeln zu ergreifen, um die Ruhe in Oft: und Mefiprsußen 
u erhalten und deſſen Bewohner gegen die Inſolenz einer zuͤgel⸗ 
fen Soldates ka 7 — zu ſtellen. Der erſte Schritt hierzu ſchien 
die ſchleunigſte Entfernung der Polniſchen Offiziere zu ſeyn, die 
dem größten Theile nach durch Stolz, Hochmuth und Anma⸗ 
fung ſchon lange die Bürger Preußens von ſich entfernt hatten. 
Behoͤrden in Berlin ſchicken daher einen O'fizier nach El⸗ 
bing, um die noͤthigen Vorkehrungen zur beſchicunigten Abreiſe 
derſelben zu treffen. Bei der größten Thaͤtigkeit vermochte es 
jedoch dieſer nicht, alle diejenigen zu ermitteln, die ſich, häufig 
unter den nichtigſten Vorwaͤnden, der Abreiſe zu entzichen ſuch⸗ 
ten; es kann hierbei nicht unbemerkt ble ben, daß die Generale 
Rybinski, Woyczynski, Lewinski und viele andere Offiziere das 
Beir gen ihrer intryganten Kameraden eben o ſehr mißbilligten, 
als fie die Nachſicht unferer Regierung anerkannten. — Selbst 
ein großer Theil der emigrirenden Offizi.re theilte dieſe Geſin⸗ 
nungen und aͤußerte ſich in ſtarken Ausdrücken über das egoiſti⸗ 
ſche Streben jener Factionsmaͤnner. — Die Umtriebe der Offi⸗ 
er wurden durch eine Art Leute unterſtützt, die ſonſt kein Land 
t, als das ungluͤckſiche Polen, durch die Szlachta oder den nie⸗ 
deren Adel. Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift f agt von ih: 
nen: „Gewoͤhnlich ohne Eigenthum, bald der Lakai, Gaͤrtner, 
oder Schreiber, öfters der Proxenet des reicheren Edel⸗ 
males, iſt er Bere hin treueiler Diener und morgen vielleicht 
deſſen erbiltertſter Feind. Er iſt die Mittelöperfon zwiſchen dem 
deren Adel und dem Bauer, der, von Jugend auf von ihm ges 
autſchuht oder betrogen, oder wenigſtens coch irre geleitet, den⸗ 
flben eben fo fürchtet, als er ihn gewöhnlich Haft. Sie find die 
Heber und Träger der Geſinnungen des höheren Adels u. haben 
zu allen Zeiten dem reichen Adel dazu gedient, feine Fehden mit 
dem Kö. ige durchzufechten und den ſogenannten Gonfdderativs 
nen den Nachdruck zu geken. Ihr nach heiliger Einfluß, der 
noch von keinem Hiſloriker gehörig gewürdigt iſt, geht wie ein 
dunkler Faden durch die Polniſche Geſchichte, und an allen Er⸗ 
niſſen, wodurch der Untergang Polens herbeigeführt worden 
iſt, haben fie den thaͤtigſten Antheil genommen. Sie waren die 
Da * bunteritöpfigen ariſtokratiſchen Gemeinweſens, das 
€ N hei i * 
W»öt Khan 
dee keen eee 
wenn er fi ſonſt nicht 5 3 Ruſiſgen Rlienfienbefanb, 
nach Warſchau geeilt, um hier nach der Vaͤter Wei ſe das Si 
nige zur Mehrung der Unordnung beizutragen. — Gegen dieſe 
Sztachta beſonders waren die Ausfälle der wahrhaften Patrio: 
ten gerichtet, wenn fit von den muß gen Pflaftertretern der Ne: 
idenz redeten, die alle öffentliche Plätze und Häufer fülten und 
berall Unordnungen erregten, Während fie das Geräuſch der 
Kriegslager flohen. Und wirklich waren es auch dieſe, welche 
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an allen Unordnungen den thaͤtigſten Antheil nahmen und den 
Reigen in der Schreckensnacht vom 15. Auguſt führten. Dieſe 
Szlachta nun, welcher ſich die meiſten Polen ſelbſt ſchaͤmten, 
waren bei Strasburg in Haufen Liber die Gränge gekommen und 
der Subſiſtenz wegen den verſchiedenen Regimentern einverleibt 
worden. An Geiſt den Soldaten uͤberlegen, in der Schule der 
Intriguen herangewachſen und gereift endlich in den Greueln 
der Revolution, ward es ihnen leicht, jenen Saamen des Unge⸗ 
horſams und Mißtrauens gegen die Regierung auszuſtreuen, 
der den Factionairs zur Frucht heranreifen folte. Schon bei 
der Nachricht einer neuen Dislocation hatten ſich die Soldaten 
hoͤchſt widerſpenſtig bewieſen; der erſte Akt einer eigentlichen 
Widerſetzlichkeit fand in Neuteich ftatt. Das ate Infanterie⸗ 
Regiment naͤmlich, damals noch gegen 1600 Mann ſtark, war 
befielit worden, ſich hier zu ſammeln, um durch die Civil⸗Behoͤr⸗ 
den ſeine neuen Quartiere angewieſen zu erhalten. Das Regi⸗ 
ment ſtellte ſich zwar ein, aber die Soldaten alle mit Knütteln, 
Stangen ꝛc. bewaffnet; Einige derſelben hatten die Frechheit ſo⸗ 
gar fo weit getrſeben, an die Spitzen der Stoͤcke 2e. Meſſer zu 
befeſtigen. Die in Neuteich unter einem jungen Offizier ſtehen 
Preußiſche Compagnie, auf einen Akt dieſer Art nicht vorberei⸗ 
tet, ließ beim Erſcheinen dieſer Leute, von denen viele betrunken 
waren, Generalmarſch ſchlagen. Nicht genug, daß unſere Sol⸗ 
daten, wenn ſie einzeln duech die dichten Haufen der Polen eil⸗ 
ten, inſultirt wurden; Einzelne wurden ſogar entwaffnet. Spaͤ⸗ 
ter wogte die ganze 9 enge gegen den Kirchhof an, auf dem die 
Preußiſche Beſatzung aufg ſtellt ſtand. Vergebens, daß ihnen 
hier der die Compagnie kommandirende Leufenant, daß ihnen 
die Civil Autoritaͤten vorſtellten, ihre neuen Quartiere ſeyen 
ganz in der Nähe, fir ſollten durchaus nicht weiter rücken — 
dies hieß tauben Ohren gepredigt. Die Ruſſen find bereits in 
Elbing, antworteten die Polen, fie ſollen uns dort in Empfang 
nehmen, ihr bekommt fin jeden Mann drei Rabel. Dieſes leere 
Geſchwaͤtz wird ploͤtz ich durch die Nachricht unterbrochen, es 
ruͤcke Artillerie heran. Auf dieſes Geruͤcht draͤngten ſich die Sol⸗ 
daten nur noch dichter zuſammen; ſie drohten, beim erſten Schuß 
die Stadt in Brand zu ſtecken, und machten zugleich Anſtalt, in 
den Straßen derſelben bivouakiren zu wollen, wodurch der Ort 
unbedingt ein Raub der Flammen geworden ſeyn wuͤrde. Da 
erbielet ſich der Offizier mit einizen Leuten aus ihrer Mitte, fie 
vor die Stadt zu begleiten und ſie von der Grundloſigkeit ihrer 
Angabe zu uͤberzeugen. Der Vorſchlag wird angenommen. 
Doch unmittelbar vor dem Orte machen einige der Meuterer den 
Vorſchlag, ſich des Offiziers zu bemaͤchtigen. Durch deſſen ent: 
ſchloſſenes Benehmen jedoch und durch die Drohung, daß er den 
Erſten, der ſich ihm naͤhere, niederſtoßen wuͤrde, ſo wie auch durch 
Bemerkung einiger Polniſcher Soldaten, daß dies ſchlecht ablau⸗ 
fen konne, een ließen fie ihn ruhig wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren. Bei der Compagnie angekommen, ließ er laden. Der Zu⸗ 
fall wollte, daß gleich darauf ein Huſar, der Briefe von Marien⸗ 
burg brachte und der etwas ſtark geritten war, ankam. Die Pol⸗ 
niſchen Soldaten glaubten, daß er die Nachricht von dem An⸗ 
ruͤcken eines Kavallerie⸗Regiments brachte; fie wurden plotzlich 
efchmeidiger und verſtanden ſich endlich dazu, in die alten 
uartiere gr — Dies Ereigniß ifolirt hinzu⸗ 
ſtellen, als ein Ergebniß des Moments zu betrachten, iſt rein 
unzu aͤſſig. Es war, wie aus Allem hervorging, forgfältig vor⸗ 
bereitet und eingeleitet. Es ward dabei regelmäßig kom nandirt: 
Ates Regiment halt! 47s Regiment vorwärts! Ates Regiment 
ur Ordnung! Still! Das Gerücht nannte ſogar Offiziere, die 
ſich verkleidet bei dieſem Tumulte gefunden und dabei eine thä 


tige Rolle gefpielt haben ſollten. So ſehr nun auch die Regie⸗ 
rung durch eine ſolche n Verletzung der Kapitulation zu 
den ernſteſten Maßregeln berechtigt war, ſo ließ ſie es ſich doch 
engelegen ſeyn, dieſe Verhaͤltniſſe lediglich durch gelinde Mittel 
auszugleichen, welche indes leider von den Polen nicht gebührend 
anerkannt wurden. Bald nach jenem Auftritte weigerte ſich die 
Artillerie die in und bei Elbing ſtand, die neuen Kantonnirun⸗ 
gen, die fie groß entheils nur 1 bis 1% Meile von den fruͤheren 
angewieſen erhalten, zu beziehen. Ein Theil derſelben verließ 
fie ſogar wieder, nachdem er dort eingeruͤckt war; fie verſammel⸗ 
ten ſich eines Tag 's plötzlich in Elbing auf dem Martte und er» 
Fläcten, daß fie in die früheren Quartiere zuruͤckkehren würden. 
Hier nachgeben zu wollen, wurde eine große ſchaͤdliche Schwaͤche 
geweſen ſeyn. (Der Verfaſſer erzählt hierauf die bereits gemel» 
deten Vorgänge in Elbing, fo wie einen ähnlichen Auftritt, der 
kurz darauf bei Dirſchau ſtatt hatte.) Mit dieſem Auftritte en⸗ 
digten für jetzt die Unruhen. Die Soldaten, da fie fahen, daß 
ſie ruhig in ihren neuen Quartieren verbleiben durften, fingen 
wieder an, Zutrauen zur Regierung zu faſſen, und würden ſich, 
obne die Einfluͤſterungen einiger ehr⸗ und pflichtvergeſſener Auf⸗ 
reizer, gewiß willig in die Anordnungen der Behoͤrden, die ſich 
fo ausgezeichnet mäßig gegen fie bewieſen, gefuͤgt haben. Aber 
ganz gegen alle Vorbote durchzogen jene haufenweiſe die neuen 
Kantönnements der Soldaten, ganz ihr altes Spiel treibend. 
Es blieb nichts unverſucht, jedes Vertrauen der Soldaten zur 
Regierung von Grund aus zu zerſtören. — So weit waren die 
Verhaͤltniſſe gediehen, als in Folge der Kaiferl, Ruſſiſchen Am: 
neſtie von Berlin der Befehl kam, durch Bildung von Katego⸗ 
rieen die mehr oder minder Kompromittirten auszumitteln, dieſe 
dann nach Klaſſen zu ſondern, die ſtark Kompromittirten ſogleich 
auf das linke Weichſel-Ufer zu verlegen und endlich darüber 
ſchleunigſt nach Berlin zu berichten. Es wurden hierzu Civil⸗ 
und Militair Kommiſſarien ernannt; die Polniſchen Behörden 
wurden erſucht, ihnen ihre Anſichten über dieſen Gegenſtand mit⸗ 
zutheilen, und auf Grund derſelben ward dann das Geſchaͤft ein, 
geleitet. Uad doch ſollte dieſe menſchenfreundliche Maßregel ges 
rade die Urſache werden, daß fi + dieſe ganze Angelegenheit noch 
mehr verwickelte. Die Kommiſſionen, welche die Kantonnirums 
gan der Polen bereiſen ſollten, hatten veranlaßt, daß felbige in 
Haufen von 150 bis 200 verſammelt würden, um fo ihre reſp. 
Erklaͤrungen abzugeben. In den von Marienburg und Elbing 
entfernteren Ortſchaften, wo keine Offiziere waren, die Solda⸗ 
ten mithin mittelbar keinen böfen Einflüfterungen ausgeſetzt wa 
ren, ging dies ſehr ruhig von Statten. Selbſt einige Abtheiluns 
gen dis Aten Regiments, das ſich kurz vorher noch fo retinent 
lewieſen, verhielten ſich durchaus ruhig. Je mehr man ſich je⸗ 
doch den beiden oben genannten Punkten naͤherte, je unruhiger 
je tumultuariſcher würden die Verſammlungen. In Altmark 
ſchon verfammelten ſich ſtatt 200 Mann 700 des Aten Regiments, 
wie bei Neuteich mit Stangen und Knütteln bewaffnet, indeß 
lief dort noch Alles ohne Unannehmlichkeiten ab. Ganz anders 
geſtalteten ſich jedoch die Sachen in der Umgegend von Elbing u. 
Marienburg, wo die Artillerie und Kavallerie, in welcher lehte⸗ 
ren beſonders viele Szlachcitzen dienten, kantonnirt waren. Abs 
geſehen davon, daß ſich die Soldaten hier aten Aae die ih⸗ 
nen gegebenen Befehle tumultuariſch in großen Abtheilungen 
berfammelten, ſo bemerkte man auch hier ſchon einen künſtlich 
vorbereiteten Plan. So wie die einzelnen Haufen ankamen, 
gaben fie ſich einander Signale; einzelne Leute waren ſehr reich: 
lich mit Geld verſehen und traktirten die uͤbrigen. Jeder 
fen, der nicht hierher gehörte, und der dennoch, gegen alle Vers 
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bote, hier erſchien, ward mit Vivatrufen empfangen. 
Culminations⸗Punkt hatten diefe dannach Aufi in 
Fiſchau am 27. Januar erreicht. So wie die Kommiſſion bier 
ankam, konnte ihr nicht entgehen, daß es zu unangenehmen Auf⸗ 
tritten kommen werde. Nichtsdeſtoweniger hielt fie alles Preis 
ßiſche Militair forgfältig entfernt, und nur 4 Küraſſiere und eis 
nige Ordonnanzen blieben im Orte. Sie felbft begab ſich in ein 
Haus und ſetzte ihre Arbeiten, die einzelnen Soldaten vorladend 
und vernehmend, fort. Plötzlich ward ihr gemeldet, daß meh⸗ 
rere Haufen Polniſcher Soldaten, die bereits am vorigen Toge 
gefordert und gegen Meve und Neuenburg in Bewegung geſetzt 
waren, anlangten, daß von mehreren Orten her ebenfalls 
daten im Anzuge .Die Kommiſſion hielt es daher für 
Pflicht, 60 M. Infanterie, die in einem benachbarten Orte ſtan⸗ 
den, heranzuziehen. Kaum waren dieſe angelangt, als auch de 
Haufe der Tumultuirenden ſchon auf 7 —800 Mann angewach⸗ 
fen war, die ſich durch den Genuß ſtarker Getränke in den boch 
ſten Zuſtand der Exaltation verſetzt batten. Anfangs gab es Zan. 
kereien mit den Ortsbewohnern, die jedoch noch eigelegt wur⸗ 
den. Dann aber ſiel die ungeborfame Soldateska über einen 
Polniſchen Offizier, der um feine Amneftie nachgeſucht hatte, 
und den der Zufall durch das Dorf führte, her. Er wurde vom 
Pferde geriſſen und war im Begriff, unter dem Meſſer eines 
Trunkenboldes zu erliegen, als er durch die Dazwiſchenkunft ums 
ſeres Militairs gerettet wurde. Kaum war dieſe Unannehmlich⸗ 
keit beſeitigt, fo wurde die Aufregung der Soldaten ſtärker. 
„Wozu dieſes Klaſſenformiren“, riefen ſie — „wir ſind, wir 
wollen alle kompromittirt ſeyn. Wir werden ſchon wiſſen, uns 
Recht zu verſchaffen, und den Weg nach Frankreich auch ohn 
Bewohner an, da 


die ı reußen finden! Zu eigten eini 

die Polniſchen Soldaten es 1 e N 

auf Marienburg zu dirigiren, während ein Theil von ihnen 
gegen das Haus, worin die Kommiſſion deſchaͤftigt war, in Ba⸗ 
wegung ſetzen wolle. Und wirklich gewahrte man auch gleich 


Ruhe herzuſtellen — aber au 
der Ucberredu i 
mals alſo verfuchte man den Weg d Ihe ing und 1 


nicht ſchießen — wir werden auch ſchie hei he Haufe 
d hob dabei drohend die Knuͤppel in die Höhe. Nichtsdeſto⸗ 
RR wäre vielleicht die Ruhe erhalten . en ni 


durch einen betrunken 

Buch d der deen In Dem Auge Hi A 
ur Ufall, „in dem Au e 

Maſſe auf das Detafcpement los. Schon haben einige deſſen 

Fortſetzung in der Beilage.) 
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Beilage zu Nro. 104, der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 3 Mai 1832 
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(Kortfegung.) fig des 
A „ ſchon iſt ein Unteroffizier des 2ten Chaſſeur⸗ 
a en eg keen zu vaden — 8er 
(ball das Kommando: „Feuer“, und neun Mann ſinken todt 
nieder. Zugleich, wie auf Kommando, frͤͤrzte die ganze Menge 
zur Erde, erhob ſich jedoch alsbald wieder, um nach allen Ecken 
aus einander zu ſtieben. Auf die erſte Nachricht jedoch von tie: 
ſem Vorfalle hatten ſich Bauern und Bürger der Umgegend de⸗ 
et. Die Fluͤchtigen wurden haufenweiſe eingefangen und 
Marienburg gebracht, wo ein Deputirter des Ober⸗Landes⸗ 
gerichts von Marlenwerder eine gegen ſie eingelei⸗ 
tet hat. Durch die zur rechten Zeit bewieſene Energie des Preuß. 
Offiziers bei dieſem Auftritt ward die Ruhe der Umgegend er⸗ 
halten. Was bei der Desarmirung jenes Detaſchements Hätte 
geſchehen konnen, er außer jeder Berechnung; aber es ift höchft 
wahrscheinlich, daß dann die ganze Umgegend zu den Wiffen 
ffen, ſich mit den Preußiſchen Truppen vereint und bis auf 
den letzten Mann jene Rotte Meuterer vertilgt hätte. Denn 
von welchem Geiſte dieſe beſeelt war, geht wohl daraus am be⸗ 
ſten hervor, daß fie, ungeachtet aller Eile der Civil⸗ und Mili⸗ 
tair⸗Behoͤrden, ſie einzufangen, noch an demſelben Tage den 
Krüger in der Nähe plünderten und fogar verſuchten, die Poſt 
anzubalten. — Dies (fährt der Verfaſſer fort) die treue und 
gewifienhafte Darftellung der Ereigniſſe, von denen wir hier 
; geweſen. Wenn fie ganz von dem abweicht, was bis jetzt 
in faſt allen Deutſchen Blättern darüber geſagt ward, fo beruht 
ies au Umſtande, daß 33 die reinſte Wahrheit nieder⸗ 
0 ch bemüht find, die That: 
und gefliſſentlich die Unwahrheit in Umlauf 
2 t . Aber der Freund der Wahrheit wird ſich aus die⸗ 
er einfachen Darſtellung überzeugen, daß bei uns Niemand ge: 
mißhandelt und noch weniger gegen ſeinen Willen nach Ruß⸗ 
land trans portirt worden. Dies fönnen einige Millionen Be: 
5 dieſer Provinz, die Zeugen des hier Erzählten find, be 
fra gen: — Mit Sheilnahme (heißt es am Schluß) fahen wir 
einft die Polen kommen, — Vielen darunter hat fie ſich erhal⸗ 
ten. Obne tbeiinehmenbe Kegung, irgend einer Art, ſogar mit 
ſahen wir die Mehrzahl ſcheiden. Aber das iſt uns Allen 
und fogar ihren wärmſten Freunden klar geworden, daß Polen 
durch ſich ſelbſt nie wieder ein Staat werden und noch viel 
weniger als ſolcher ſich erhalten kann. Wo Einigkeit nicht ein⸗ 
mal dann herrſcht, wenn — wie während der Inſurrection — 
durch fie allein der höchſte Zweck erreicht werden kann; wo Zwie⸗ 
fpalt auch die nach Frankreich geflüchteten Choragen der Revolu⸗ 
n von neuem getheilt hat; wo eine fo totale Verwirrung aller 
Begriffe, ein fo urchgängiger Mangel an Grisidfäen und Ord⸗ 
nungögeift obwaltet; wo die große Maſſe fortwährend fo ent⸗ 
ſchieden auf die Regierenden infkuirt, wo ein fo unwiderſtehlicher 
$ San zum Ungehorſam und zur Intrigue herrſcht, da können 
uth und Entſchloſſenheit, die Niemand ihnen abſprechen wird, 
immer nur momentan erhaltend wirken. Noch die neuefte Ge: 


ſchichte Polens, die Begebenheiten unſerer Tage bekunden dies 
dis zur höchften Evidenz. mn neueften Revolution, die 
fie mit Bangigkeit begannen, mit den größten Hoffnungen fort: 


N beruͤh 
ſchau,“ welches in reimloſe Verſe von 


ſetzten, und die mit der Vertreibung ihrer geſammten 2 
ten Macht endete, haben wir auch von neuem entnommen, daß 
Dankbarkeit nicht im Charakter der Polen im Allgemeinen liegt. 
Um dies zu beweiſen, ift nicht noͤthig, in die 15 Zeit zuruͤck⸗ 
zugehen und naͤchſt anderen Ereigniſſen den Anfall auf den letz⸗ 
ten König zu erwähnen, welcher am 3. Novbr. 1771 in War: 
ſchau ſtattfand. Mit Mühe entgingen Ezartoryski, Chlopizki, 
Skrzynecki ꝛc., die man kurz zuvor vergoͤtterte, der Wuth ihrer 
Gegner. Um ihren Moͤrdern zu entfl.ehen, mußten fie verklei⸗ 
det, unter fremden Namen, das Land verlaſſen, das ſie nach dem 
Willen des Volkes beherrſcht hatten. Kann es hiernach wohl 
befremden, wenn Preußen, welches der fliehenden immer 

zahlreichen Armee einen Zufluchtsort gewaͤhrte und dieſelbe dem 
Schwerdte des gerechten Siegers enkzog, welches onſehnliche 
Summen verwandte auf deren Kleidung und Unterhaltung, 
welches eine ganze Provinz ihretwegen den drückendſten Laſten 
fuͤr lange zeit preisgab, welches den Offizieren u deren Reife 
nach Frankreich reichliche Unterſtuͤtzungen mit Geld, Transport: 
mitteln, Quartieren ıc. gewährte, für alle dieſe Leiftungen mit 
Undanf belohnt wird? ir wollen mit dem ſchließen, was ih⸗ 
nen unlängft der Minifter Perier geſagt hat: „Wir haben uns 
gegen fie mit aller der ſchoͤnenden Ruͤckſicht betragen, die ihre 
unglüdliche Lage verdient. Aber einige unter ihnen — man 
koͤnnte ſagen viele — haben die heiligſten Rechte der Gaſtfreund⸗ 
Dei gemißbraucht, haben den Staat und die Regierung be⸗ 
eidigt. 


Das 

| Mery im 
‚Fils de ’homme“ übertragen worden ift, hat in den dießjähri- 
gen engliſchen Taſchenbuͤchern zwei freie Ueberſetzungen erzeugt, 
eine im „Literary souvenir“ von Alaric Watts („The review 
of the victims, i S. 37) die andere im Friendship's offering“ 
von «ov (The midnight parade of Napoleon,“ S. 920). 


Kartoffelbau. Man hat in neu' x ar Zeit ſchon öfter gera · 
then und empfohlen, die Kartoffel, die man bauen will, in 
tücken zu legen, oder gar blos deren Schalen mit den Augen 
zu ſetzen; indem man behauptet, man koͤnne auf dieſe Welſe, 
obne dem Ertrage im Geringſten zu ſchaden, eine bedeutende 
Menge des Nahrungsſtoffes der Kartoffel erſparen. Der be: 
rühmte Oekonom und Vorſtand der Horticultural Society zu 
London, Hr. J. Knight, widerlegt dieſe Anſicht bereits fehr 
8 Das Gardeners Magazine No. XX XV. und aus 
ieſem das Repertory of Patent: Inventions Supplem. Ja- 
nuar 1 ©. 428. enthält jedoch einen neuen, durch numeri⸗ 
ſche Daten unterſtützten Beweis, den wir wegen feiner 
Wichtigkeit hier mittheilen zu 3 Es wurden im 
J. 1828 in gleichen Boden 4 Karfoſſelpflanzen mit je 2 Augen 
oder Keimen, 4 mit je 5—6 110 1 en team Kartoffeln, 
und 4 große Kartoffeln gelegt. Sie wuchſen ſaͤmmtlich und lie 
ferten folgende Quantilcten N die 4 erſten Pflanzen 
gaben 8 Pfd., die 4 zweiten 11 Pfd., die 4 dritten 15 Pfd. und 
die 4 vierten 16 Pfd. Hieraus ergiebt ſich, daß die ganzen Kar⸗ 
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toffeln gerade eine zweimal ſo große Ernte gaben, als die zer⸗ 
ſchnittenen, und daß daher das Pflanzen der letztern durchaus 
nicht fo vortheilhaft iſt, ols man es glauben machen wollte. Daß 
im Großen dieſer Mehrertrag gar nicht mit dem Erſparniß beim 
Ausbaue in Vergleich gebracht werden kann, ficht jedermann 
von ſelbſt ein. Ueberdies wird beim Bau ganzer Bafaffer auch 
noch die Arbeit des Zerſchneidens erſpart. Der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes im Gardener Magazin, der ſich nicht genannt hat, 
verfichert, daß er bei einem zweiten aͤhnlichen Verſuche daſſelbe 
Reſultat erhalten habe. 


Zur Farbenlehre. 
(Auszug aus einer größeren ungedruckten Abhandlung von Lindau, 
Prof. in Oels.) 

Ich kann mir nicht laͤnger das Vergnügen verſagen, eine 
ſchon vor zwei Jahren gemachte Beobachtung, an welche ſich in 
der Zeit mehrere ernſtere Folgerungen angeſchloſſen haben, bei 
der herannahenden ſckoͤnen Jahreszeit zur Ergoͤtzung der Spa: 
ziergaͤnger jeden Alters und Geſchlechtes mitzutheilen, zumal da 
das dazu noͤthige Inſtrument im kleinſten Format nicht laͤſtig 
ſaͤllt, und bei wiederholter Nach frage wohl wohlfeiler zu haben 
fein wird, und einen größeren Genuß verſpricht, als jenes nun 
vergeſſene und geifilofe Kaleidvoftop. . 

1) Tritt man namlich mit einem dreiflächigen Prisma, deſſen 
Gebrauch man fonft auf das Lehrzimmer zu beſchraͤnken pflegt, 
auf den hoͤchſten Punkt eines freien Feldes mit großem Geſichts⸗ 
kreiſe, ſo wird man, je nachdem man die ſcharfe Kante des 
Prisma horizontal auf die . unter die Augen anſetzt, 
und durch die oben ſchraͤg liegende Flaͤche in die anderen Flächen 
deſſelben blicket, oder je nachdem man die ſcharfe Kante 1 — t 
auf die Naſemwurzel ſtellt, und durch die vor den Augen ſenkrecht 
ſtehenden Flaͤchen ſchauet, in dem einen Falle oben auf einer Ku⸗ 
gel zu ſtehen glauben, uͤber welcher eine darauf paſſende Erdca⸗ 
lotte ſchwebt, deren Rand ringsum mit Farben des Regenbo⸗ 
gens geſaͤumt iſt, im anderen Falle aber in der Spitztiefe eines 
5 hohlen Kegels oder Trichters, deſſen oben liegender 
Rand ebenfalls mit Farben des Regenbogens eingefaßt iſt. — 
Beide Anſichten des je reicher beſetzten, deſto genußreicheren Ge⸗ 
ſichtsfeldes, wovon ich die letztere Anorama genannt habe, 
bieten einen Farbenzauber dar, welcher, weil keine Einſicht in 
das Ganze von einem aͤuſſeren Standpunkte möglich ift, für alle 
Kunſt auc ders ſcheint, es waͤre denn, daß ſie ſolche Land⸗ 
ſchaft ſtuͤckweiſe darſtellen wollte, wie ja der Prismenſchauer fie 
auch nur, indem er ſich auf ſeinem Standpunkte um ſich ſelbſt 
bewegt, theilweiſe genießen kann. £ - 

2 Da nun die obigen farbigen Ränder nichts anderes fein 
können, ols die Bilder des relativen Horſzonts, fo ſchließe ich 
daraus, daß der Regen bogen auch nichts anderes ſei, als das 
Bild des Erdrandes, jenseits deſſen die Sonnenſtrahlen noch 
ſenkrecht auffallen, und einen größeren, aber immer noch reloti⸗ 
ven Horizont abſtechen, wovon die eine Halſte an im Schat⸗ 
ten liegt, daher denn auch der Regenbogen hoͤchſtens nur ein 
Halbkreis iſt. Ware es der Rand der Sonne, wie man wohl ges 
glaubt hat, warum fo groß bei der ſonſtigen Kleinheit der Son: 
nenſcheibe in ihrer ſo großen Entfernung von der Erde? und 
warum dann nicht der ganze Sonnenrand bei ihrem Stande un⸗ 
ter Winkeln von 60 bis 30 °? Dazu kommt, daß nach Beobach⸗ 
tungen der Aſtronomen der wirkliche Sonnenrand nicht alle Far: 
ben unſers Regenbogens zaͤhlt. 

3) Iſt es ſo ziemlich wie erwieſen, daß der Regenbogen das 
Bild des durch die Refraktion gefärbten Erdrandes iſt, fo ergiebt 


der nicht organifirten feſten Körper vom 


ſich natürlich, daß die konvere Regenwand als ein Aggregat von 
Regentropfen, welche alle konvex ſind, wie ein konvexer Spie⸗ 
gel, dergleichen jedes Brennglas gegen einen dunkleren Hinter⸗ 
grund gehalten abgiebt, ein doppeltes Bild des farbigen Erd⸗ 
randes bietet, das eine mehr nach hinten zu und aufrecht reflek⸗ 
tirt, das andere mehr nach vorn zu, kleiner und auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt, als eine Refraktion in zweiter Potenz, ſo daß man alſo 
nicht mehr das eine Bild fuͤr den Abglanz des andern halten darf. 
Und da die Wand des fallenden Regens dieſſeits des abgebildeten 
Erdrandes ſchon in dem Halbſchatten — nach Oſten rollenden 
Erde ſich befindet, fo muß ſich ein dunklerer Hintergrund zur 
Aufnahme des Bildes darſtellen. . 

4) Scheint der oben erwähnte Umſtand, daß der wirkliche 
Soanenrand weniger Farben als unſer Regenbogen zählt, den 
Aftronomen von anderweitiger Befchaffenheit der Sonnen: At: 
mo'phäre 1 zu ſein, ſo ſteht daraus zu folgern, daß auch 
bie Forben des Regenbogens von der Natur unſerer Erd⸗Atmo⸗ 
ſphaͤre bedingt find. Nun iſt aber nach den bekannten barometri⸗ 
ſchen Beobachtungen zu urtheilen, unſere Atmoſphaͤre eine Lage⸗ 
tung von Luftſchichten, die, je höher, deſto mehr an Dichtigkeit 
abnehmen. Wie waͤre es alſo, wenn die wegen der großen Ent⸗ 
fernung der Sonne als parallel zu betrachtenden Sonnenſtrahlen, 
der n Licht, bevor fie die Erd⸗Almoſphaͤre erreichen, weiß iſt, ſo⸗ 
bald fie in die Luſtſchichten der Erd⸗Atmoſphaͤre treten, von der 
relat ven Dichtigkeit der Luftſchichten alle an den gleichen Stel⸗ 
len gleich gefärbt würden? Es ließe ſich wenigſtens daraus die 
Ebenmaͤßigkeit der Farbenringe, von welchen die parallelen 
Lichtſtrahlen quer durchgeſchnitten werden, als bedingt nicht 
bloß von der Rundgeſtalt der Erde, ſondern auch ihrer Atmo⸗ 
ſphaͤre erklären, und zugleich auch, warum in dem aufrechten 
Bilde des 2 die dunklen Farben zu unterſt ſind, da 
ja dee unterſten Luftſchichten als die dichteſten das Licht auch am 
tunkelſten färben muͤſſen. ; 

5) Wenn nun bei der abſoluten oder conſtanten Lage der 
Luffſchichten von relativer Dichtigkeit, deren Farben, je nachdem 
die Atmoſphaͤre mehr oder weniger angeſpannt iſt, auch mehr 
oder weniger Intenſitaͤt haben koͤnnen, ein durch eine moͤglichſt 
Elche Oeffnung in ein dunkles Zimmer 9. fe und mit dem 
Prisma aufgefangener Lichtſtrahl, welcher ſeit feinem Durch⸗ 
gange durch die Atmoſphaͤre alle die verſchiedenfarbigen Ringe 
an ſich trägt, nicht, wie Newton meinte, zerriſſen oder zerſplit⸗ 
tert, ſondern einfach in feinem Laufe gebrochen in flankirende Lage 
g fest iſt, muͤſſen da nicht jene Farbenringe ſichtbar werden und 
zwar unter conſtanten Winkeln, fo daß, was hiervon ans New⸗ 
ton's Lehre für die a optiſchen Gläfer ok ift 
und worauf man als faktiſchen Beweis flr die Wahrheit fein 
Lehre hält, num eben der conftanten Lage der Luftſchichten in 
Beziehung auf irdiſchen Standpunkt darf beigemeſſen werden? 
Dies geben wir den naturforſchenden Anhängern der Newtoni⸗ 
ee ee ee tees doch wahrf 1 

6) Wenn endlich, wie es doch wahrſcheinlich iſt, die Luft⸗ 
1255 von der relativen Dichtigkeit der Luftſchichten bedingt 

ind, warum ſolite nicht, um unſre Beobachtung zu erweitern, 
ohne jedoch ſchon die Farben der organifisten Weſen, z. B. der 
Pflanzenwelt, in diefe Unterſuchung zu jeden, — — — 

nicht hrer ſpecifiſchen Di 
keit bedingt ſepn? ein weites Feld der Forfchung elch, nden 
hier ſehr verwickelte Modificationen und Bedingungen eintreten 
müſſen, deren Erforſchung aber die Ausficht auf eine Zarogno⸗ 
fie eröffnen oder die Methode, das ſpecifiſche Gewicht der feſten 
Körper an ihren Farben zu erkennen. 


Schließlich bemerke ich, daß, was hier vorgetragen ift, 
ſchon von De 2 wurde, welcher in ſeinem Giſpräch 
Theaͤtet (S. 153 St) die Farben ein Mittleres zwiſchen 
Angenähertem (im paſſiven Sinne, alſo der Stoff, welcher 
ſich nicht felber bewegen kann) und ſich Annaherndem 
(d. i. Kraft, alſo hier das Licht) d. h. ein Erzeugniß aus beiden, 
erade wie v. Gothe in fein i Farbenlehre die Prinzipien der 
arbe das Truͤbe und Helle feyn läßt. Ich geſtehe, daß ich 
ei der Bearbeitung des Platoniſchen Timaͤus die hier an⸗ 
gezogene Stelle Platon's noch nicht verſtand und daher lieber 
ar nicht anführte: um fo angenehmer iſt es mir jetzt, bei dieſem 
uſammentreffen ſo ausgezeichneter, durch einen ſo langen Zeit⸗ 
raum von einander getrennter Genien, meinen jetzt hier gewag⸗ 
ten, weil theilweiſe noch problematiſchen, Vortrag din Manen 
des käczlich dahingeſchiedenen Neſtor's der deutſchen Dichter als 
eine nachträgliche Huldigung darbringen zu koͤnnen. 


Mechaniſches. 

Der in Reichen dach etablirte Orgelbauer, Herr Her⸗ 
mann, der ſich vor einigen Jahren in der hieſigen Shaft 
fager ein von ihm gefertigtes perpetuum mobile als ge 
ſchickter Mechaniker auszeichnete, welches perpetuum mobile, 
beiläufig geſagt, ſich bis jetzt vollig gleich geblieben ift, hat ſeit⸗ 
dem denſelben Mechanismus zu einer Uhr benutzt. Dieſe Uhr 
befindet ſich in der von ihm neu erbauten Orgel in der katholiſchen 
Kirche zu Reichenbach, und braucht nicht aufgezogen zu wer⸗ 
den. Der Verfertiger iſt uͤberzeugt, das Werk werde mehre hun⸗ 
dert Jahre richtig gehen, und ſeit Jahr und Tag hat es in der 
That jeder Erwartung vollkommen entſprochen. Vielleicht kom⸗ 
men wir gelegentlich darauf zuruͤck. 


* 
* 


* 

Tonliebend Publikum, mit Zittern und mit Zagen 
Will dad un zu annonciren wagen, 
Was er, ſobald uns hold der Blüthenmond nur lacht, 
Dir aus der Tonkunſt Reich recht freundlich zugedacht. 
Am Sonntag on zieht nach Schrinners Kaffeehaus 
Mit feinem treuen Chor er wohlgemuth hinaus, 
Um, nach der Schwierigkeit zu ſingen, blaſen, geigen, 
Eh Glockenton erklingt und ernft gebeut zu ſchweigen. 
Im gleichen Geiſt bezeigt bei Zahn und bei Gefreyer 
Des Mittags luſtig ſich auch feiner Muſe Leier. — 
Abgleich der Hörer Schaar hieraus nur Fr ud ges wittert, 
Er fürs Gelingen doch von ganzer Seele zittert, 
Denn hör, o Publikum, welch grauſen Schickſals Tüde 
Ze trümmert ganz und gar der ſchoͤnſten Hoffnung Brücke. 
Zur alten Kalſerſtadt, der Wiege alles Schönen, 
Dem buntbewegten Meer von Klängen und von Tönen, 
Gedacht zu reiſen er, um gierig zu erhaſchen, 
So na irgend Plag in allen feinen Naſchen, 
Gewichtge Notenſtöß', die an der Donau Strand 
Allein nur inhaltſchwer, wie Jedem ja bekannt, 
Und die nur unoerfälſcht allein der trägt davo⸗ 
Der ſie von Wien ſich holt in eigener Perſon. 
Doch ach nichts wird daraus! Geliebtes Publikum, 
Am beiten ii, denkſt felbft du irgend ein warum? — 
Was bleibt ihm uͤbrig nun, dem leider Ungereiſten, 

n einer Kunſtverkehr und Treiben ganz verwaiſten 
Bedauernswerthen Stadt, wie Breslau leider iſt 

o Partituren man nicht nach der Elle mißt. 
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Zwar ſieht ſein trübes Aug von Thraͤnen moleſtirt 
Für Kunſt und für Muſikhandlungen etablirt 
An mehr als einem Platz, zwar lebt hier mancher Mann 
Der im Generalbaß mehr als flüchtig blättern kann, 
Zwar giebt's Vereine hier, die Zahl iſt nicht gar klein, 
Die ſich der Muſika mit ganzer Seele weihn, i 
Zwar nennt man Fremde gar, die fernber zu uns reiſen, 
Un) tiefe bange Stadt mit vollen Backen preiſen. 
Doch ift das alles ja nur eiller Schaum ud Tand 
Vortrefflich componirt wird nur am Donauſtrand! 
Drum theures Publikum, drum zuͤrne ihm nicht ſchwer, 
Wenn, was er bietet Euch, nicht allzuweit iſt her. 
Wenn nur in der Manier, wie Ihr es langſt gewöhnt, 
Sein wohlgemeinter Sang zu Eurem Ohre 12 171 
afael. 


Theater ⸗ Nachricht. 
Donnerſtag, den 3. Mai: Don Juan. Romantiſche Oper 

in 2 Akten. Muſik von Mozart. 2 
Sreitag, den 4. Mai, zum erſten Male: Freien nach 
orfchrift, oder: Wie fie befehlen. Luſtſpiel in 4 
Akten von Dr. C. Toͤpfer. 
Der unterzeichnete Verein hat in seiner Bekanntma- 
en 26. Februar d. J. angezeigt, dass er 33 durch 
die Cholera ganz verwaisete Kinder in seine Pflege ge- 
nommen habe. Davon sind 5 theils in krankem Zustand 
übernommene, the.ls in gefährliche Krankheit verfallene 

Kinder gestorben. 

In der heutigen Versammlung ist beschlossen worden: 
zu den 28 in vollem Wohlsein und unter guter Aufsicht 
sich befindenden Pfleglingen, deren noch acht aufzu- 
nehmen. 

Gern hätten wir alle Kinder, welche ein gleiches har- 
tes Schicksal getroffen, schon jetzt aufgenommen; un- 
sere Entschliessungen sind aber von den uns bewilligten, 
zur Zeit noch sehr beschränkten Mitteln abhängig und 
in dieser Beziehung müssen wir dem bewährten Wohl- 
thätigkeits-Sinn unserer hochherzigen Mitbürger, auf 
neue Unterstützung hoffend, vertrauen. 

Breslau, den 25. April 1832. 
Der Verein zur Unterstützung.der hierorts durch die 
Cholera des Jahres 18°'%, verwaiseten Kinder. 
v. Frankenberg. 


Gewerbliches. 

In der Verſammlung des Gewerbe⸗Vereines am 9. April 
wurde ein von Herrn Schneidermeiſter Mauch in Bernſtadt 
ous verſchiedenſarbigem Laich verfertigter und mit Stickerelen 
verzierter Teppich, der nur 25 Air, koſten ſoll, vorgezeigt. 


Der dritte Bericht der Verhandlungen des Gwerbevereines 
von Oſtern 1831 bis Oſtern 1832 iſt in den Buchhandlungen bei 
Korn dem Aeltern, am Ringe, und Aug. Schulz und 
Comp., Albrechtsſtraße Nr. 57, gratis zu bekommen. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich ganz ergebenft: 
Brieg, den 30. April 1832 e 


Mathilde Steymann, 
Karl Eberth, Paſtor = Krummendorf. 
* 
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Mi ſchwegen Bergen erfüllen wir Die fig Rinbepflicht 
it ſchwerem Herzen wir die pflicht, 
den am 24. d. M. durch eine zündung erfolgten ſanf⸗ 


ten Tod unſeres theuerſten Vaters, des Huͤtten Faktors Ge⸗ 
org e Saule in einem Alter von 66 Jahren, wohlwol⸗ 
lenden Freunden mit der Bitte um ſtille Theilnahme ganz erge⸗ 


benſt anzuzeigen. 
an n pe Gr. Shehlig, den 26. April 1882. 


Hatſchier, Juſtitiarius, 
im Namen ſeiner Geſchwiſter. 
reſp. Mitgliedern und geehrten Gönnern des privilegir: 
ten Justine für Külfebebiftige Hondlungsdiener . 
ne Anzeige, daß kuͤnftigen Sonntag den 6. Mai Nachmit⸗ 
tag um 2 Uhr die jährliche Mace engen dung in dem Inſtituts⸗ 
Locale, im Boͤrſengebaͤude, ftatt finden wird. . 
a Die Vorſteher. 
ch aebe mir die Ehre anzuzeigen, daß ich mit hoher Bewil⸗ 
3 Sountag den 6. Mal. wenn es die Witterung zuläßt, 
vor dem Ohlauer Thore am Mauritius Platze, im Garten des 
Sem Schrinner, mein erſtes Morgen⸗Concert gebe, und allen 
ikliebhabern ein 1 Ohrenfruhſtuͤck vorbereiten und 
ausführen werde. Das Weitere beſagen die Anſchlagezettel. 


C F. Rafael, 
Muſikdirector an der Kirche zu St. Adalbert. 


In Bezug auf obige Anzeige findet ein hochzuverehrendes 
Publikum — alles vorbereitet, was zur — Erquickung 
der Zuhörer erforderlich ſeyn durfte. 
Breslau, den 2. Mai 1832. 
Schrinner, 
Coffetier am Mauritius ⸗Platze. 


Unterzeichneter beehrt sich, ganz ergebenst anzuzei- 
gen, dals er künftigen Sonnabend, den 5. Mai a. c. 
eine 

musikalische Abendunterhaltung, 
im Saale des Hotel de Pologne, veranstalten wird, wobei 
er sich der gütigen Unterstützung der musikalischen 
‚Mitglieder des Breslauer Künstlervereins zu erfreuen 
hat. 

Aufzuführende Musikstücke, 

1. Sextett von Onslow, für Clavier, Flöte, Clarinette 
\ Horn, Violoncello und Contrabaſs. 

2. Vierstimmiger eg 
$. Violinquartett von Mozart (Dmol)). 
4, Vierstimmiger Männergesang. 
5. Auf Verlangen: Grofses Quintett von Beethoven 
(C dur). 


Subscriptions-Billets à 15 Sgr. sind in den Musik- 
handlungen der Herren Cranz, Förster und Leuckart 
zu haben. An der Kasse kostet das Billet 20 Sgr. 


Einlafe 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr. 
8 Peter Lüstner. 
Re eee e | 
Heute, als den 3. Mai, gebe ich das erſte Ausſchie ben / 
u er einladet: i 
Schmidt, Cofferſer zu 
goldnen Sonne, Oder⸗ Thot. 


Subſcriptions⸗ Einladung. 


ſerm Verlage erſcheint bis Juni d. J. folgende in⸗ 
tere Be Ban. eutgfeit, unter dem Nil: f 


Des Buͤrgers Recht und Pflicht gegen die 
Regierung und Obrigkeit. 
Ein Traktat. 8 f 


Beſonders abgedruckt aus der Zeitſchriſt „Selma di 
Zweite“ herausgegeben von Dr. Fr. Weidemann, mit 


einem Vorworte des Prof. Dr. Schütz, u. einem Anhange: 
Die ſaͤmmtlichen Betruͤgereien bei den 


Gluͤcksſpielen, 
ans Licht gezogen von Dr. Fr. Weidemann. 
Die Subscription auf vorſtehendes Werkchen bleibt bis 
zum Erſcheinen deſſelben auf, um wo möglich dieſe das In⸗ 
tereſſe eines jeden Preuß. Staats bürgers in Anſpruch neh 
dae Se nd d de 
r auch, t 

deter de ene mi. d 9 

ie reſp. Subſcribenten erhalten dieſe Schrift, beſtebend 
aus 12 Bogen in gr. 8. für den ſehr billigen Preis 2 8 
Sgr. (oder 18 Gr. Cour.), wofuͤr man in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands, 


in Breslau in J. F. Korn des Aelteren 
Buchhandlung, Ring Nr. 24, 


fubferibiren kann. Der Ladenpreis, der gleich nach dem Er: 
cheinen des bar 8 5 s 
füeinen des Wertes unfeh r eintritt, iſt auf 1 Rthir. feſt 


Merſeburg, im April 1832. 
Fr. Weidemannſche Buchhandlung. 


Allgemeine niederländische Buchhandlung. 


So eben ist erschienen der Ate Band von den 
Memoiren 
der 
Herzogin von Abrantes. 
so Wie is 
Memoiren 


von 
Ludwig dem XVIII. 
Unter der Presse sind: 
Ein neuer Roman von Alfred de Vigny, 
(Verfasser von Cinꝗ mars.) 
Ein neuer Roman von de la Fouche, 
(Verfasser von Fragoletta,) 
und die deutsche Uebersetzung von 
Le Misantrope du Marais 
von Alex. Duval, de l’academie frangaise. 


Die erſten beiden find vorraͤthig zu haben in Breslau in 


Job. Friedr. Korn d. älteren Buchhandlung, 
Ring Nr. 24, neben dem Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amte. 


Bei unſerm Scheiden reslau laubem wir und allen 
Freunden und . —— wir uns perfönlich zu empfeh⸗ 
len durch die Eile unferer Abreife gehindert waren, ein herzliches 
Hal det 2 N % 

Ex Der Ober: Sanbegerit.Ra Selbſtherr 
und Frau. 


Leih- Institut von Musikalien 


von 
Carl Cranz 
in Breslau (Ohlauer- Stralse). 

Die rege Theilnahme, welche ein geschätz- 
tes hiesiges und auswärtiges Publikum seit 
fast drei Jahren diesem Unternehmen zollte, 
war Veranlassung, dals es mir möglich ge- 
macht wurde, demInstitute unerwartet schnell 
eine grölsere Ausdehnung zu verschaffen. 
Durch circa vier Tausend neue Musikwerke 
für alle Zweige der musikal. Literatur wurde 
das Institut seit Kurzem vermehrt, und der 
darüber angefertigte mit laufenden Nummern 
‘ versehene Catalog wird deutlich überzeugen, 
dals Alles geschah, was das resp. Publikum 
erwarten konnte. 

Ich empfehle daher unter den bekannten 
billigen Bedingungen mein Institut der ferne- 
ren geschätzten Theilnahme, und wiederhole 
die Versicherung, dals ich fortfahren werde, 
mich zu bestreben, allen Wünschen meiner 
resp. Abonnenten, ohne Einschränkung, im 
ganzen Umfange des Worts, nachzukommen. 

Der Plan und die Bedingungen sind stets 
gratis bei mir in Empfang zu nehmen. 

Auswärtigebelieben sich in frankirten Brie- 
fen an mich zu wenden, und der mit Bezug 
auf verschiedene Entfernung ermälsigenden 
Bestimmungen en Re zu seyn. 

0 Carl Cranz, 

Kunst- und Musikalien-Händler 


Ohlauerstrafse, Neisser Herberge. 
Breslau, den 1. Mai 1832. 


Musik,- Anzeige. 
Bei C.G. Förster 
Albrechts-Strasse Nro. 68., kommt so eben an: 
L. von Beethovens 


Studien im Generalbasse, Contrapänkte und in derCom- 
positionslehre, 1 Rihlr. 10 Sgr. 
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In Carl Cranz Kunst- und Musikalien- 
Handlung (Ohlauerstralse) wird Subscription 
angenommen 

auf das wohlgetroffene und von Raabe lithographirte 
Portrait 
des Königl. Consistorial-Raths und Professor 
Dr. Wachler. | 
Der Subscriptions-Preis, der nach vierzehn Tagen, wo 


das Portrait erscheint, aufhört, und ein erhöhter Laden- 


preis eintritt, ist 15 Sgr. 
Der Probe- Abdruck liegt in obiger Handlung zur An- 
sicht bereit. 5 


Wanderer für 1833. 
Ausführliche Ant ien von dem in Glatz er⸗ 
ſcheinenden Volkskalender, 
der Wanderer f. d. Jahr 1833, 
werden unentgeldlich bei uns ausgegeben, auch Beſtellun⸗ 
en im Kleinen und Großen darauf angenommen und puͤnkt⸗ 
lichſt ausgeführt. g 
Subſcribenten⸗Sammler erhalten die üblichen Frei⸗ 
Exemplare. 
Aug. Schulz u. Comp. 
Albrechtsſtraße Nr. 57, in den 3 Karpfen. 


Bekanntmachung. 
Zugleich mit andern Brennhoͤlzern auf der Ober: Ablage 
ſollen in dem, 
den 18. Mai dieſes Jahres 

anſtehenden Licitations⸗Termine, im Floͤß⸗Amts⸗Lokale zu Sto⸗ 
berau noch 974% Klaftern 
Eichen⸗, Buchen: und Ellern⸗, Scheit⸗ und Knuͤppelholz, wel⸗ 
ches im 1 7 — Oder⸗Walde ſtehet, in mehreren Looſen von 
etwa 100 Klaftern, oder nach Umftänden auch im Ganzen an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Kaufluſtige, welche dies Holz beſehen wollen, haben ſich des⸗ 
halb an die Königliche Oberförfterei in Poe e zu wenden. 

Dies wird hierdurch mit Bezug auf die oͤffentiiche Bekannt: 
machung vom 28ſten d. Mts. nachträglich ebenfalls bekannt ge⸗ 
macht. Oppeln, den 29. April 1832. 

i Königliche Regierung. 
Abtheilung fir Domainen, Forſten und directe Steuern. 


Bekanntmachung. 

„Es haben der Kutſchner Johann David Reimann zu 
Güntbersdoeff und feine Braut, die verwittwete Häusler 
47575 Baer, Anna Dorothea geborne Steinbarth, da: 
elbſt, zu ihrem heut vor unterzeſchnetem Gerichte errichteten 
Ehe: und Erbvertrage, die im biefigen Gruͤnbergſchen Kreiſe 
ſtattfindende eheliche Gütergemeinſchaft unter ſich als Eheleute 
jaänzlich aufgeboben und ausgeſchloſſen, welches hierdurch df: 
ſaulich bekannt gemacht wird. 5 

D. 15 v. Bi ee Jil Aa der e 
oglich v. Dino 4 er utſch⸗ 
ve Wartenberg und zugeſchlagener Güter. 
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> Verkaufs Anzeige 

„Die Ritterguͤter Ottwitz und Neidchen, Strehlener Kreifes, 
bei Minze gelegen, 4 Meilen von Breslau und 1½ Meile von 
Strehlen entfernt, enthaltend zwei Vorwerke in gutem Bauzu⸗ 
ſtande, ein bequemes Wohnhaus mit 10 Stuben, einen Zier⸗ 
und einen Obſtgarten, 1050 Morgen kultivirtes Ackerland, zwei 
Drittel Weitzen und ein Drittheil guten Kornboden, 120 Mor⸗ 
gen zweiſchürige, an der Lohe Kt v. Wieſen und etwas leben⸗ 
diges Holz, worauf jetzt 1100 Stuck veredelte Schaafe, 30 Kühe, 
15 Stuck Jungvieh, 16 Pferde und 2 Ochſen aus den Gutser⸗ 
zeuzniſſen ausgehalten worden, — werden hierdurch thellungs⸗ 
huber von den Oberamtmann Fritſchſchen Erben unter der Be⸗ 
dingung des vor der Uebergabe baar zu erlegenden Drittheils der 
Kaufg ther, zum Verkauf im Ganzen und Einzelnen mit dem 
Beifligen ausgeboten: daß ſich Käufer bis zum 18. Juni d. J. 


weg n en Abſchluß des Kaufgeſchaͤfts an den 8 S 


neten bevollmächtigten Mit⸗Erben zu wenden haben, an dieſem 
Tage aber in das herrſchaftliche 3 zu Ottwitz zur Ab⸗ 
abe ihrer Gebote und eventuellen Abſchluß des Contracts einge⸗ 
den werden. Der Wirthſchafts⸗Inſpektor Kleinert zu Ottwitz 
iſt übrigens beauftragt: jedem Kaufluſtigen die genannten geo⸗ 

metriſch vermeſſenen Güter nachzuweiſen. f 

Frankenſtein, den 28. April 1832. 
Der Standesherrl. Auer 15 Landſchafts⸗Syndikus 
0 rit ſch. 


— —— —ęʒ 
Ein junger thaͤtiger M von geſetzten Jahren und in Ge⸗ 
ſchaͤften gelammelten Erfahrungen, der ſich beſonders fuͤr die 
Branche des Reiſens eignet, oder dies Geſchaft mit andern kom⸗ 
diniren kann, wird für die Agentur auf hieſigem Platze und in 
rovinz für ein auswaͤrtiges Haus geſucht, und iſt nähere 

Auskunft zu erfahren im Comptoir, Nikolaiſtraße Nr. 7. 


Eine anſtaͤndige junge Frau wünfcht Kindern in weiblichen 
Arbeiten, hauptſaͤchlich im Stricken und Nähen, ſo wie in allen 
anderen feineren weiblichen Arbeiten gründlichen Unterricht zu 
ertheilen; ſie bittet daher die hochgechrleſten Eltern um ihr guͤti⸗ 
ges Vertrauen, da gewiß die ihr anvertraueten Kleinen eine 
gute, liebevolle Lehrerin zu erwarten haben. Das Naͤhere iſt des⸗ 
halb zu erfragen: Hinterhaͤuſer Nr. 10, eine Stiege hoch. 


e ade 


3 Etabliffements- Anzeige, a8 » 
Einem hochzuverehrenden Publiko beehre ich mich hie⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen, daß ich einen neuen und wohl 
aſſortitten Leder⸗Ausſchnitt, wie auch im Ganzen, 2 
etablirt habe, welchen ich mir, unter ulld der # 
reelſten und billigſten Bedienung zur geneigten Beach⸗ & 


® tung beſtens zu empfehlen erlaube. x 
Breslau, den 1. Mai 1832, a 
1 „ Jacob Bial, a 
1 Altbüßer⸗Siraße Nr. 52, im röthen Stern. 5 


RER i RE Re 
Wiefen-Berpadhtung 
Den 6ten Mai, Mittags 3 Uhr, im Kretſcham zu Pol: 
lanowitz, werden drei Wieſen⸗Parcellen an die Meiſtbietenden 
auf das Sommer⸗Halbjahr verpachtet werden. 
Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht. 
Breslau, den 2. Mai 1832. 


dee e eee eee ee 
Indem das unterzeichnete Dominium eine Ragerun 

O des feinkoͤrnigſten Grauwacken⸗Steines auf eg Ar 4 

& ritorium erſchürft, in Anbruch gebracht, und auch bereits S 

„ Probewaaren daraus gefertigt hat, a zum Lithogra⸗ S 
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® phiren brauchbar, und ſchon wegen ihrer Wohlfeilheit Z 
eine Beachtung verdienen, eben fo zu Tiſchplatten, Haus⸗ & 
& und Jimmer⸗Täfelung, Denkſteinen und Poftamenten, 8 
Aushaͤngeſchildern, Kormfteinen für Zinngießer tien, Pro: 8 


bier⸗ und Schleifſteinen, wie zu mehrerer allgemein nüͤtz⸗ 
& licher Anwendung fie eignen, 10 hat daſſelbe vorerſt © 
b Probelager einiger dieſer eigen gefertigten Fabrikate im G 
＋Wohlloͤblichen nfrage: und Adreß⸗Buüreau zu Breslau S 
3 im alten Rathhauſe nicht nur aufgeſtellt, ſondern auch 5 
demfelben unter beſtimmten Preiſen den Verkauf in Com- ® 
e miſſion gegeben, womit es nur wuͤnſchen kann, daß ein 
& vaterländiſches Produkt unter Vecſicherung: alle Mühe 
8 . 8 zu fertigenden Waaren S 
{ ollkommenheit darzuſtellen, ie⸗ 
& len Abſatz finden möge. an. 
Dominium Ober⸗Boͤgendorf bei Schweidnitz, den 1. 


® Mai 1832, 
8 Fr. v. Weger. i 
BO2DVDLLEOLTIITHIDDELDLED2L22.38289» 


Eine Familie, in der 2 0 er wachſene, in Breslau erzogene 
und in guten Anſtalten, eſonders auch in weiblichen Arbeiten, 
wohl unterrichtete Tochter ſich befinden, hat die Abſicht, z 
Johannis d. J. Breslau für immer zu ihrem Aufenthallsorte zu 
wahlen. Mutter und Tochter wuͤnſchten gern mit ihren Kennt: 
niſſen nuͤtzlich zu werden, aber zugleich auch auf eine anſtaͤndige 
Weiſe, ſich ihre Subſiſtenz zu erleichtern. Sie bitten zu dem 
Ende, Kinder weiblichen Geſchlechts, ihnen zum Unterricht in 
Handarbeiten anzuver rauen, und find erbötig, fie entw der 
bloß zu den Unterrichtsſtunden, oder zugleich auch in Koſt und 
Pflege bei ſich auf zu nehmen. Ueber das ſittliche Verhalten der 
Familie fo wie über ihre Tüchtigkeit zum Unterrichte, kann und 
wird der Superintendent Wunſter an der Hoftirche, die nöthiz 


ge Auskunft geben. E 


® 
2 
® 
S 
® 


E 


— 


Offenes Engagement. 

Ein gebil leter Mann von gutem Rufe, der die Hand- 
lung practisch erlernt hat, die Buchhalterei gut versteht, 
nk Sprachkenntnisse besitzt, wird in einem betleu- 
tenden Handlungshause als Disponent verlangt, wel- 
ches Engagement noch in diesem Monat angetreten wer- 
den kann. — Anfrage- und Adress- Bureau im alten Rath- 


hause. u 


Auftiond Anzeige. 

In der Auction Nicolai⸗Straße Nr. 7 kommen Frei: 
tag Vormitt. 11 Uhr 175 Pfd. oſtindiſch gefeuerter 
Indigo, Nachmitt. 3 Uhr die feinen Tuche, fo wie 
auch 2 Glasſchräake, zum Zeug⸗ und Putzhandel ſehr 
brauchbar, vor, i 

Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſarius. 
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Unterzeichnete Geſellſchaft bringt hier mit zur Kenn tmiß dis 
verehrlichen Er 109 ſie 1. fehr beliebten 

Ungariſchen Champagner⸗Weine, 
der dem Franzöſiſchen vollkommen gleich kommt, ei 

Herren G. B. Titze u. Sa: in 3 
b i „ allwo die Bouteille — einer Fran: 
Fiche ga Einem Reichsthaler Zehn gute 
Groſchen, und bei Abnahme von fünf Flaſchen und 
ban fl zu Einem Thaler Sechs gute Groſchen zu ha⸗ 
ben i 2 
ir Wein iſt von einer vorzüglichen, reinen Qualität 

er Eater it u. Franzoͤſiſchen vollkommen gleiche Eigen⸗ 
ſchaften und iſt faſt noch lieblicher von Geſchmack. Bei ei⸗ 
nem gefaͤlligen Verſuche wird man das hier Geſagte beſtaͤti⸗ 
get finden, 


Um allen Vawechſelungen vorzubeugen, iſt jedem Stöpfel 
8 Zei UC eingebrennt. 
8 en, im April 1832. 
Johann Fiſcher u. Comp. 


Eoncert Anzeige, 

Donnerſtag, den 3. Mai, findet das erſte Garten⸗ Concert 
bei mir ſtatt, wozu ich ein hochgeehrtes Publikum ganz ergebenſt 
einlade. Mentzel, 

Coffetier vor dem Sandthore. 

Auch iſt bei mir eine Sommer⸗Wohnung mit Garten zu 

vermiethen. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein Oeconom wuͤnſcht ein baldiges Unterkommen; derſelbe 
würde auch ein anderes ihm anvertrautes Geſchaͤft unter ſehr ſo⸗ 
liden Bedingungen ubernehmen. Naͤheres zu Breslau, Al: 
brechts Straße Nr. 29. im Hofe. 


F 
7 Eine ſehr freundliche Parterre⸗Wohnung an der Pro⸗ 8 
Thores, beſtehend in drei Stuben nebſt Kabinet, freund: Y 
lichen Balcon nach dem Garten und fonftigen Zubehör, 7 

iſt zu Johanni d. J. zu vermiethen und das Nähere da⸗ 3 
NN ER EREEUERIT RR 
— iii 
SSS re 


menade, Neue Straße Nr. 19, in der Nähe des Ohlauer⸗ 
{ ſelbſt Parterre rechts zu erfahren. ’ 
d Anzeige. 
4 Rn Bezugnahme auß die 9 18ten vorigen Monats — 
“ 


egen 
ir, Herbſtabonnements⸗Billete 

auch für dieſen Sommer völlige Gültigkeit haben. 
C. J. Poilanı g. Linderer. 


ERTEILEN 

— ——— ᷑ ́— 
Gebrauchte Packtonnen von jeder Gro 

Abe ee 3 — Br werden gekauft 


Auctions Anzeige. 

Freitag den 4. Mai, Vormitt. von 9 Uhr an, werde 
ich auf der Nicolai: Straße Nr. 7. diverſe Spezerei⸗ 
waaren, Tuche in verſchiedenen Farben und Reſten, 
Arac in Flaſchen, Makulatur, Handlungs⸗Utenſilien, 
1 großen Waagebalken nebſt Schaalen, verſchiedene 
Tonnen und Faͤſſer und mancherlei andere Sachen zum 
Gebrauch, verſteigern. 

Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſarius. 


Die Pacht meines zu Spahlitz, an der Straße von Oels nach 
Wartenberg, 7, Meile von Oels, gelegenen Kretſchams, lauft 
i Dich bringe ih Denken iche auf dieſe Pacht ew 
Dies bringe ich Denjenigen, welche auf dieſe Pacht etwa zu 
reflektiren geneigt find, mit bern Bemerken zur Kenntniß, daß 
ich zur anderweitigen Verpachtung des Kretſchams auf 3 Jahre 
den 12. Juni c., Vormittags 10 Uhr, in meiner Behauſung be⸗ 
ſtimmt habe, wo dann auch die näheren Bedingungen bekannt 
gemacht werden ſollen. 

den 27. April 1832. x 


Spahlitz bei Oels, RT Se 
Speethe, Erb⸗Scholtiſei⸗Beſitzer. 


Zwei Mädchen von 7 bis 12 auch 14 Jahren Fönnen bei etz 
ner anfländigen Familie in Penſion genommen werden und dabei 
Unterricht in weiblichen Arbeiten erhalten. Die des fallſigen ſoli⸗ 
den Bedingungen, fo wie das Nähere iſt bei dem Organiſten 
Fiſcher, Predigergaͤſſel Nro. 1, zu erfahren. 


Guͤther⸗ und Arxrende⸗ Verpachtung. 
Eine bedeutende Herrſchaft, welche während 18 Jahren an 
einen Pächter für den Preis zwiſchen 4 — 5000 Rthlr. jahrlich 
verpachtet geweſen, foll nun anderweitig verpachtet werden, und 
beginnt der Antritt der Pacht mit dem Iſten Januar 1833. 
Ein Guth mit vorzuͤglich gutem Boden ſoll für den Preis von 
900 Rthlr. jährlich zu Johanni oder Michaeli c. a. verpachtet 


Naͤbere Auskunft über beide Verpachlungen ertheilt auf por⸗ 

tofreie B iefe das Rent⸗Amt zu Schloß Neudek bel Tarnowitz. 
Den 14. Mai c., Vormittags um 11 Uhr, ſoll die mit vielen 

Schanfftätten verſehene große Arrende zu Zabrze an den Meiſt⸗ 


und Beſtbietenden in dem herrſchaftlichen Schloſſe daſelbſt auf 3 


hintereinander folgende Jahre verpachtet werden; jeder Meiſtbie⸗ 


tende hat 200 Rthlr. zu deponiren. 
Eine anſſandige Familie, die ein ſchöres Quartier auf dem 
Neumarkt im erſten Stock bewohnt, wuͤnſcht einen gefihten 
in Wohnung, Koſt c. zu nehmer, Das Nähere hier⸗ 
über it Bürgerwerder Nr. 11. bei der verwillweten Hauptm. 
ven rn enn Pag er 
Zum gten d. M. wird anftändige Reiſe⸗Geſellſchaft nach 
ae iR Weſtpr. geſucht. Nähend am Ringe Nr. 58. im 
0 85 5 


Kipp Charold, voolene Tücher, Merino Kleider, werden 


aufs biſte gewaſchen und gepreßt bei 


Loulſe Schmott er 
Weißgerbergaſße Nr. 50, im erſten Stock. 


Hefe: e 0 nach Berlin auf der Untonien: Straße im 
alten Tempel Nr. 30, 


Sittlich gebildete Mädchen, die das Putz machen zu erlernen 
wuͤnſchen, finden bald De bei 

er C. F. e un, am Ringe Nr. 19. 

In Nr. 7 auf dem Neumarkt iſt der erſte Stock zu vermie: 

> pe bald zu beziehen. Das Nähere zu erfragen im zweiten 

ock. 


— —— — %—ä—h — —¼i —— 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen iſt auf der Schuh: 
bruͤcke dem Matthias⸗Gymnaſium gerade üͤber, an einen ruhi⸗ 

en Miether, die erſte Etage, beſtehend in 6 heizbaren Zimmern, 

che, nebſt allen Bequemlichkeiten dabei; auf Verlangen auch 
Stallung und Remiſen. n 
Schnelle Reife: Gelegenheit nach Berlin ift bei Meinide. 
Oblauerſtraße Nr. 2. En 

Zu vermiethen und zu Johanni d. J. zu beziehen ift auf 
8 IT, Ring r. 9. 3 der der zweite 
Stock, beſtehend aus fieben heitzbaren Stuben, Kabinets, 
Stallung für zwei Pferde nebſt zwei Wagenplaͤtzen, Kellern, 
8 ꝛc. und das Naͤhere beim Haushalter daſelbſt, par- 
terre im Hofe, zu erfragen. 

Zu vermſethen find Term. Joh. c. 
nahe am Bluͤcherplatz 4 Stuben, 1 Kabinet, Küche und Zube⸗ 
bör, 220 Rthlr. — Ohlauer Straße, 2te Etage, 6 Stuben, 
1 Kabinet, Küche und Beigelaß nebſt Stallung und Wagen: 
platz, 260 Rthlr. — Albrechts⸗Straße, Iſte Etage, 5 Stuben, 
1 Kabinet, Küche und Zubehör, 180 Rthlr. 5 
2 18 3 — 5 ge und Zubehör in ber dige des 
mmer, Küche un n der 

& 100 Rthlr., und he Quartiere à 40 — 70 Rthlr. =. 
frage: und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhaufe. 
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vermiethen und bald, oder zum Wollmarkt zu beziehen 
Ge 4 — reſp. 6 be r i 
i Sub: neh Alove und Küche. > en 


Wolle lagern. 
Das Nähere dein Haushaͤlter ebendaſelbſt. 


Ir Doktor Medizind Pauly, dt, beid 
Kempen. — Im e Berndt, e aus 


a * 5 = va 2 E 5 gi N : Schweidnitzerſtraße No. 801 25 Kauf⸗ 
„ ran — * 0 * . is 
Figeäihin Kollenhaupt, aus Mat. babe Ma. 10. Sr. Ju 


Wechsel-, Geld- und Effeeten -Course in Breslau vom 2. Mai 1832. 


Preuss. Courant. 


Wechsel- Course. Briefe. Geld 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. 145 — 
Hamburg in Baneoo . Vista 153%, | — 
Ba > ee — — 
Ditto . * . . . . . 2 Mon, — 151 912 
London für 1 Pf. Sterl. - . 8 Mon. 6—28 5% — 
Paris für 300 Fr. . 2 Mon. —— Ss 
Leipzig in Wechs. Zahl, . | & Vista | 108% | — 
Ditte a ar“ 4 1 . M. Zahl — 102% 
Augsburg [ Mon. 103 ½2 
Wien in 20 Xr. „I iets — SL 
Ditto ... 2 Mon. 103% N 
Berlin . 0 . . * a Vista — 995% 
Ditto „ . „ „ „ 2 Mon. — 99 
Warschau * 8 à Vista — u. 
Ditte . ee 2 Mon. — ws 
Holländ. Rand-Ducaten . | Stück 96% — 
Keiserl. Ducaten 95 


FPriedrichsd' or 


100Rtl. | 118 ½ 
Poln. Courant 


101% 


> Preuss. Courant. 
Effecten- Course. E Briefe. Geld, 

Staats-Schuld- Scheine 1 MU — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. | 5 5 2 
Ditto ditto von 1822.5 m — 
Churmärkische dittoß) 4 > — 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. [4 98% — 

Breslauer Stadt- Obligationen . 4½ - | 104% 
Ditto Gerechtigkeit ditto - dy 914 — 
Holländ. Kans et Certificate oe» -_ N — — 
Wiener Einl. Scheine — 416 — 
Ditto Metall. Obligationen 6 92 | — 
Ditto Wiener Anleihe 1829 4 | 80% — 
Ditto Bank- Aetlen. „I! 5 

Schles. Pfandbr. von 1000 Rtlr. | 4 — 104% 

Ditto dito — 500 — 4 — 110% 
Ditto dito — 100 — 4 = — 
Neue Warschauer Pfandbr. 4 | 3% | — 
Polnische Partial-Oblig. — 
Disconto. 5 7. a — 


